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Petra Lotzkat, Staatsrätin der Sozialbehörde 

Ich gratuliere dem Landesbetrieb Erziehung und 
Beratung (LEB) zu seinem Jubiläum ganz herzlich. 
Von den 40 Jahren des LEB durfte ich rund sechs-
einhalb Jahre begleiten. Aber auch in den vielen 
Jahren davor war ich dem LEB aus anderen Tätig-
keiten heraus verbunden: So bei der Auswahl von 
Führungskräften seitens des Personalamts, bei der 
Entwicklung des ersten Leitbilds als Moderatorin 
oder bei der für den LEB schmerzhaften Abwick-
lung des Ausbildungsbereichs. 

Aus der Rolle der letzten 
Jahre heraus habe ich 
den LEB als Organisa-
tion kennengelernt, der 
Kinder und Jugendliche 
in dieser Stadt zu je-
der Tages- und Nachtzeit 
aufnimmt und auffängt – dies 
manchmal unter schwierigsten Rahmenbedingun-
gen sowohl für die Kinder als auch für die Beschäf-
tigten, aber immer verlässlich und professionell. 
Dafür danke ich von Herzen! 

„
“

Glückwünsche zum runden geburtstag  

„

“

Herr Dr. Bange, Sie sind ein langjähriger Weggefährte 
des LEB. Wo steht der Betrieb aus Ihrer Sicht heute im 
Vergleich zu Ihrer damaligen Zeit als Geschäftsführer 
des LEB im Jahr 2003? 
Dr. Dirk Bange: Der LEB hat in den vergangenen 
fast 20 Jahren viele „Aufs und Abs“ erlebt. Er war in 
dieser Zeit immer und besonders in Krisen der Ga-
rant dafür, dass alle Kinder und Jugendlichen in Not 
betreut wurden. Dafür gilt mein herzlicher Dank den 
Mitarbeitenden des LEB. Nach sehr unruhigen und 
schwierigen Jahren steht der LEB vor erneuten Her-
ausforderungen wie dem aktuell zu beobachtenden 
Rückgang der UMA und einer Zunahme von Kindern 
und Jugendlichen mit Eingliederungshilfebedarf. Ich 
bin allerdings guter Dinge, dass es uns gemeinsam 
– LEB und Amt FS – weiterhin gelingt, diese Heraus-
forderungen zu meistern.

Welche Entwicklung werden Sie als Amtsleitung mit 
dem LEB in den nächsten fünf Jahren forcieren?  
Dr. Dirk Bange: Die Sozialbehörde entwickelt 
gerade die Trägerlandschaft weiter, so dass der 
LEB nicht ständig als Ausfallbürge einspringen 

muss. Gleichzeitig werden 
wir den LEB krisenfest 
aufstellen. Dass bedeutet 
zum Beispiel, bestimmte 
Angebote vorzuhalten 
und unabhängig von 
einer durchgehenden 
100-prozentigen Belegung 
zu finanzieren. Um den LEB 
krisenfest aufzustellen, ist es unerlässlich, die 
Arbeitsbedingungen so zu gestalten, dass wir die 
Mitarbeitenden an den LEB binden und er für neue 
Fachkräfte attraktiv ist. 

Was wünschen Sie dem LEB zum 40. Geburtstag?
Dr. Dirk Bange: Ich wünsche dem LEB, dass uns 
das oben Beschriebene gelingt und wir es so schaf-
fen, dass die Fachkräfte weiter so motiviert bleiben 
und sich gerne für „ihre“ Kinder und Jugendlichen 
einsetzen. Dafür werden der LEB und das Amt FS 
weiter vertrauensvoll zusammenarbeiten. 

Dr. Dirk Bange, Leiter des Amts für Familie 
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das Jahr 2024 war geprägt von den Eröffnungen 
weiterer Einrichtungen und der Herausforderung, 
fachlich gute Angebote mit neuen Mitarbeitenden 
zu entwickeln. Es ist uns gemeinsam gelungen!
Aus einer „Notbetreuung“ wurde ein eigenständi-
ger Bereich, die Einzelbetreuung im Kinder- und 
Jugendnotdienst (KJND) wurde so weiterentwickelt, 
dass nun Außenstellen, teilweise gemeinsam mit 
anderen Trägern realisiert, etabliert sind. Veränder-
te Anforderungen der vergangenen Jahre haben un-
terschiedlichste Anpassungen in der Aufbaustruk-
tur einzelner Abteilungen notwendig gemacht.

Um den Landesbetrieb Erziehung und Beratung 
(LEB) für die Zukunft handlungsfähig zu halten, 
wurde gemeinsam mit Kolleginnen und Kollegen 
aus der Sozialbehörde in einem intensiven Prozess 
die zukünftige Struktur des LEB entwickelt. Ein 
erster Schritt war die Einsetzung eines Verwal-
tungsrats unter dem Vorsitz von Staatsrätin Petra 
Lotzkat. Es wird spannend bleiben! 

Mit diesem Jahresbericht blicken wir auf den 40. 
Geburtstag des LEB. Über die Jahre wurde der LEB 
mit ganz unterschiedlichen Themen und Anfor-
derungen konfrontiert: Die Aufgabe des Bereichs 
Berufliche Bildung, mehrfach steigende Zuzugs-
zahlen von unbegleiteten minderjährigen Auslän-
dern (UMA) und der Umgang mit wieder sinkenden 
Zahlen, Auslastungsfragen und fachliche Anpas-

sungen an sich verändernde 
Jugendhilfebedarfe und die 
Jugendhilfelandschaft sind die 
Dauerthemen. Ein persönlicher 
Rückblick unserer Kolleginnen 
und Kollegen bietet neue Perspekti-
ven auf unsere Arbeit. Seien Sie neugierig! 

Wir bedanken uns bei allen Koope-
rationspartnern, bei „unserer 
Sozialbehörde“ und bei allen 
Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern für ihre große Unter-
stützung und ihren Einsatz 
im Jahr 2024.

Ein besonderer Dank gebührt 
Staatsrätin Petra Lotzkat, die ihren 
LEB immer gefordert und gefördert hat, jederzeit 
als Ansprechpartnerin zur Verfügung stand und 
gern zu Gast in den Einrichtungen vor Ort war. 
Danke für den Rückhalt! Helfen Sie uns auch wei-
terhin, „dem LEBen junger Menschen eine Zukunft“ 
zu ermöglichen.

Ihre Geschäftsführung

Olaf Nowak			   Peter Kurz 

Vorwort 

Sehr geehrte Leserinnen, liebe Leser,

“

“
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Wesentliche Entwicklungen im LEB in 2024

Herausforderungen mit Professionalität 
und Geduld begegnen 

Der anhaltend hohe Bedarf 
an Plätzen im Kinderschutz 
hat im Jahr 2024 eine leich-
te Entspannung – jedoch auf 
hohem Niveau – erfahren. Zur 
Entlastung aller Kinderschutz-
einrichtungen konnte zum 1. 
März 2024 die neue Einrichtung 
im Billwerder Billdeich eröffnet 
werden. In zwei Kinderschutz-
hausgruppen mit jeweils sieben 
Plätzen für Ein- bis Sechsjährige 
und einer Kinderschutzgruppe 
mit acht Plätzen für Sechs- bis 
Zwölf-

jährige gewährleistet das Haus 
die sozialräumliche Versorgung 
im Bezirk Bergedorf. 

Am 10. Mai verschafften sich 
neben Petra Lotzkat, Staatsrätin 
der Sozialbehörde, auch Gisela 
Schulze, Jugendamtsleiterin im 
Bezirksamt Bergedorf, und Anke 
Jungblut, Dezernentin für Sozi-
ales, Jugend und Gesundheit im 
Bezirksamt Bergedorf, einen Ein-
druck von der neuen Einrichtung. 

Die Teams von Erzieherinnen und 
Heilerziehungspflegerinnen so-

wie Hauswirtschaftlichen 
Fachkräften und einer 

sozialpädagogi-
schen Koordina-

tion haben das 
neue Haus 

mit großem 
Engagement 
in ein Zu-
hause auf 
Zeit für die 
Jüngsten 
verwandelt. 

Die Einrichtung bietet auch auf-
grund ihrer sorgfältig gewählten 
Farbgebung eine Atmosphäre 
der Geborgenheit. Die Aus-
stattung lässt sich mit wenigen 
Handgriffen so verwandeln, 
dass auch andere Altersgruppen 
auf den Etagen betreut werden 
können. Zudem steht ein Au-
ßenbereich von mehr als 11.000 
Quadratmetern zur Verfügung, 
der einen Spielplatz mit Rutsche 
und Sandkiste sowie eine Bahn 
für Bobbycar-Rennen bietet.  

 
herausforderung: 

standortsuche

Die Suche nach neuen Stand-
orten für die Versorgung von 
unbegleiteten minderjährigen 
Ausländern (UMA) ist eine stän-
dige Herausforderung geblieben, 
die professionelles Agieren und 
Geduld erfordert. Wenn ein 
neuer potentieller Standort für 
eine neue Einrichtung gefun-
den wurde, folgen Prüfroutinen 
rechtlicher und baurechtlicher 

Besuch in der Kinderschutzeinrichtung Billwerder Billdeich (von 
rechts): LEB-Geschäftsführer Olaf Nowak, Staatsrätin Petra Lotzkat, 

André Ludewig-Luckner, Leiter des Kinderschutzverbunds V, Gisela 
Schulze, Jugendamtsleiterin im Bezirksamt Bergedorf, Anke Jungblut, 

Sozialdezernentin im Bezirksamt Bergedorf, Arnhild Sobot, Leiterin der 
Abteilung Jugendhilfe Süd im LEB, Peter Kurz, ständiger Stellvertreter der 

Geschäftsführung des LEB.                                                             Foto: Bormann
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Art. Zudem gilt es, regelhaft mit 
künftigen Anwohnerinnen und 
Anwohnern in einen informati-
ven Austausch zu treten. 

Immer wieder müssen Vorhaben 
aber auch aus unterschiedlichs-
ten Gründen verworfen werden 
– sei es, weil Standorte sich 
als ökologisch belastet erwei-
sen, oder sei es, weil juristische 
Bedingungen einer Nutzung 
zum angestrebten Zweck im 
Weg stehen. Dort, wo die Vor-
haben gelungen sind, haben es 
die Teams in den Clearingstellen 
Erstversorgung (CS EVE) inner-
halb kurzer Zeit geschafft, eine 
tragfähige Betreuungsstruktur 
aufzubauen. Darüber hinaus 
wurden eine neue Betreuungsein-
richtung für Flüchtlinge (BEF) in 
Betrieb genommen, eine CS EVE 
an einen freien Träger übergeben 
und eine weitere CS EVE mit 60 
Plätzen eröffnet. 

Im Laufe des Jahres 2024 hat 
sich eine Reduzierung der Zu-
zugszahlen von minderjährigen 
Flüchtlingen, die ohne Beglei-
tung nach Hamburg kamen, 
bemerkbar gemacht, wenn auch 
auf hohem Niveau. Waren es 
im Vorjahr noch 1.662 junge 
Menschen, wurden im Jahr 2024 
insgesamt 899 hilfesuchende 

Min-
der-
jährige 
in Obhut 
genommen. Diese Entwicklung 
hat insbesondere bei der Erst-
aufnahme im Kinder- und Ju-
gendnotdienst (KJND) für Ent-
lastung gesorgt. 

strukturanpassung 
in zwei abteilungen 

Zum 1. Juli wurde die Struktur 
in der Abteilung Spezialisierte 
Angebote angepasst: Der Fach-
bereich Clearing UMA, der sehr 
gewachsen ist, teilt sich nun 
auf in die Fachbereiche Clearing 
UMA I und Clearing UMA II mit 
jeweils eigener Fachbereichs-
koordination. 

Es wurden auch neue Modelle 
zur bedarfsgerechten Betreu-
ung erprobt, beispielsweise der 
Betrieb einer Einrichtung mit 
gemeinschaftlichem Personal 
eines freien Trägers, die Anmie-
tung eines Gebäudes durch den 
LEB mit dem Betreuungsperso-
nal eines freien Trägers, Anpas-
sungen im Bereich der ambu-
lanten Teams zur Unterstützung 
der Wohnangebote, eine Außen-
wohngruppe des KJND und der 
Aufbau von Einzelbetreuungen 

außerhalb des Geländes des 
Krisendienstes.

Die Jugendhilfeabteilung West 
wurde zum 1. November aufge-
löst und sämtliche Einrichtun-
gen und Teams aus den beiden 
Kinder- und Jugendhilfeverbün-
den (KJHV) West I und West II 
wurden an die Jugendhilfeabtei-
lungen Nord und Ost angebun-
den. 

rückzug aus dem 
segment sozialraum

Aus einigen Angebotsformen 
mussten wir uns zurückziehen: 
Das sozialräumliche Angebot im 
Westen Hamburgs, Das Netz, 
wurde nach 40 Jahren aufgege-
ben. Die Beratungsstelle Mittel-
punkt Wilhelmsburg, mit ihrer 
„Offenen Beratung“ und den Pla-
nungsgruppen für Sozialräum-
liche Projekte wurde zum Jah-
resende an den Trägerverbund 
„Internationaler Verbund“ und 
„Fähre“ übergeleitet. Teile unse-
rer Räumlichkeiten im Schwent-
nerring wurden dort für das 
neue Projekt „FIB-Familienbera-
tung“ zur Verfügung gestellt. 

Großes Interesse herrschte bei der Info-
Veranstaltung zur damals noch geplanten 

Clearingstelle Erstversorgung (CS EVE) 
Bismarckstraße im Kleinen Saal des 

Hamburg-Hauses. Rede und Antwort 
standen (von links) Olaf Nowak, LEB-

Geschäftsführer, Vanessa Santos 
Hamann, Koordinatorin in der CS EVE 

Pulverhofsweg, Anna Deutschmann, 
Leiterin des Fachbereichs Clearing 

UMA II, Hans-Peter Steinhöfel, Leiter 
der Abteilung Spezialisierte Angebote, 

und Peter Kurz, ständiger Vertreter 
der Geschäftsführung des LEB.                           

Foto: Bormann
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Dieser Rückzug aus dem Seg-
ment der sozialräumlichen An-
gebote wie auch die Reduktion 
im ambulanten Bereich ist der 
Herausforderung geschuldet, 
Personalkapazitäten zu konzen-
trieren. Ziel ist es, vorrangig den 
Grundauftrag des LEB, Inobhut-
nahmen zu jeder Zeit sicherzu-
stellen, zu gewährleisten. 

dauerthema
fachkräftemangel

Der Fachkräftemangel hat sich 
zu einem Thema entwickelt, das 
uns dauerhaft beschäftigt. Unter 
anderem sind wir dieser Heraus-
forderung mit einer gezielten 
Mediakampagne begegnet, die im 
November begann und bis Febru-
ar anhielt. Zu dem umfangreichen 
Bündel von Maßnahmen gehör-
ten beispielsweise Werbung auf 
Facebook, Instagram, Pinterest, 
Spotify sowie in Mailprogrammen 
wie web.de und GMX. Darüber 
hinaus wurde die Google-Suche 

opti-
miert 

und Wer-
bemails bei 

den relevanten 
Fachhochschulen 
geschaltet. Zu 

den Maßnahmen zählten aber 
auch die klassischen Präsentati-
onsformen wie Seitenscheiben-
plakate in der U-Bahn und Ban-
ner im öffentlichen Fernsehen. 
Nach positiven Auswertungen 
der Reaktionen auf die Kampag-
ne wurde ein neuer Mediaplan für 
das laufende Jahr ausgearbeitet. 

Auch weiterhin nutzt der LEB 
bekannte Möglichkeiten der 
persönlichen Begegnung und 
beteiligt sich an Kontaktbörsen 
und Berufsmessen der Fachhoch-
schulen, um sich als Arbeitgeber 
bekannter zu machen. 

Als ein zusätzlicher Aspekt der 
Personalgewinnung hat sich das 
berufsbegleitende Studium der 
Sozialen Arbeit oder der Sozial-
pädagogik oder Ausbildung zu 
staatlich anerkannten Erzieherin-
nen oder Erziehern herauskristal-
lisiert. So konnten im laufenden 
Jahr insgesamt neun neue Kol-
leginnen und Kollegen nach dem 

erfolgreichen Abschluss ihres 
dualen Studiums ihre Arbeitsstel-
len beim LEB antreten. 

informationssteuerung
datenbestände

Mit der Installation der neuen 
Stabsstelle „Informationssteu-
erung Datenbestände“ hat der 
Betrieb auf die steigenden An-
forderungen an Dokumentation 
und Datenzulieferungen reagiert. 
Diese umfangreichen Controlling-
aufgaben übernehmen eine neue 
Kollegin und ein neuer Kollege in 
der Zentrale des LEB.

verwaltungsrat soll LEB 
krisenfester machen

Gegenstand eines intensiven 
Projekts mit der Sozialbehörde 
waren Überlegungen hinsichtlich 
einer möglichen künftigen Ge-
schäftsform des LEB. Am Ende 
dieser mehrmonatigen Phase 
wurde der Verwaltungsrat des 
Landesbetriebs Erziehung und 
Beratung (LEB) ins Leben geru-
fen. Seine erste, konstituierende 
Sitzung fand am 12. Dezember 
2024 unter dem Vorsitz von 
Staatsrätin Petra Lotzkat statt. 
„Ziel ist es, den LEB so auf-

Tanja Ahlf, zuvor Leiterin der Jugendhilfeabteilung 
West, leitet nach Auflösung der Abteilung den 
Ambulanten Notdienst im KJND. Kay Guivarra, Leiter 
des KJND, begrüßt diese Personalentscheidung.                                
Foto: Bormann
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zustellen, dass er in der Krise 
eigenständig handeln kann und 
dass der Steuerungsaufwand ge-
ringer wird“, betonte die Staats-
rätin. Dieser Prozess werde mit 
der Gründung des Gremiums 
nicht abgeschlossen sein. 

Ferner wurde die neue Ge-
schäftsordnung des LEB vor-
gestellt, die Bestimmungen zur 
Zusammensetzung des Ver-
waltungsrats, seinen Aufgaben 
und den Rechenschaftspflichten 
der Geschäftsführung des LEB 
gegenüber dem Verwaltungsrat 
wie die Berichterstattung über 
Fragen von grundsätzlicher 
Bedeutung und die Vorlage eines 
Jahreswirtschaftsplans bein-
haltet. Der Verwaltungsrat tagt 
einmal pro Quartal.  

laufen, LEB-party 
und foodtruck

Ein Betrieb, dessen vorrangige 
Aufgabe es ist, in Krisen pro-
fessionell zu agieren und die 

richtigen Lösungen anzubieten, 
muss auch für die Balance auf 
der anderen Seite der Waag-
schale sorgen. Im Sommer war 
es wieder so weit: Die LEB-Party 
wurde gefeiert – mit Musik und 
Tanz, fröhlichem Austausch 
und allerlei Gutem für Leib und 
Seele. 

In den vergangenen Jahren ist 
im LEB einiges in Bewegung 
geraten: Mehr und mehr Kolle-
ginnen und Kollegen entwickeln 
die Freude am Laufen – die Rede 
ist vom HafenCityRun im Früh-
jahr und vom Stadtparklauf im 
Sommer. Dabei geht es nicht 
um die Leistung, sondern um 
das Gemeinschaftsereignis. 
Beide Team-Events unterstützt 
und fördert der LEB mit der 
Übernahme von Startgeldern 
und T-Shirts mit LEB-Logo und 
passendem Motto. 

Ein Highlight in der Adventszeit 
stellte der weihnachtliche Food-
truck dar, der auf dem stim-

mungsvoll geschmückten und 
illuminierten Parkplatz der Zen-
trale aufgestellt wurde. Gereicht 
wurden leckere Bratwürstchen 
und Glühwein mit und ohne Al-
kohol – eine Aktion, die bei den 
Kolleginnen und Kollegen sehr 
gut ankam und gern wiederholt 
werden soll. 

in 2025: der leb 
wird 40 jahre alt! 

Im laufenden Jahr wird der LEB 
40 Jahre alt. Auf den nächsten 
Seiten des vorliegenden Be-
richts nähern wir uns diesem 
Thema an, indem wir einige von 
denen zu Wort kommen lassen, 
die diesen Betrieb ausmachen: 
unsere Kolleginnen und Kolle-
gen. Einige von ihnen begleiten 
den Betrieb schon seit Jahr-
zehnten, andere sind noch nicht 
so lange dabei. Unsere Schlag-
lichter sollen aufzeigen, wie 
vielfältig und lebendig unser 
Betrieb ist. Denn: Der LEB, das 
sind wir alle! 

Konstituierende Sitzung des 
Verwaltungsrats (von links): Dr. 

Ben Diettrich, Projekt Steuerung 
Landesbetrieb Erziehung und 

Beratung, Dörte Liebrecht, 
Leiterin Amt für Zentrale 

Dienste, Michael Terrey, Leiter 
der Abteilung Beteiligungen, 

Zentrale Zuwendungsaufgaben, 
Verwaltungsservice, Dr. Dirk 

Bange, Leiter Amt für Familie, 
Dr. Lars Schulhoff, Leiter der 

Abteilung Gestaltung der 
Jugendhilfe, Olaf Nowak, LEB-

Geschäftsführer, Petra Lotzkat, 
Staatsrätin der Sozialbehörde 

und Verwaltungsratsvorsitzende, 
Peter Kurz, stellvertretender 

GF des LEB. Sandra Dehrmann, 
PR LEB, Ole Peter Jagdt, 

Leiter der Abteilung Zentrale 
Sozialpädagogische Aufgaben im 

LEB, und als Protokollantinnen Catrin 
Vespermann, Informationssteuerung 
Datenbestände im LEB, sowie Claudia 
Busch-Kruse, Assistentin der GF.  Foto: Bormann
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40
„Wir machen Zukunft mög-

lich“ – so ist das Leitbild des 
Landesbetriebs Erziehung und 
Beratung (LEB) überschrieben. In 
dieser quasi selbst verliehenen 
Verfassung gibt sich der Betrieb 
seine Identifikation, seine Aufga-
be, seine Motivation vor. Das Ziel 
ist ehrgeizig. Gelingt denn in der 
Praxis, das, was wir uns damit 
vorgenommen haben? „Wenn es 
gut läuft, tun wir das tatsäch-
lich“, entgegnet Kay Guivarra, 
der den Kinder- und Jugendnot-

dienst (KJND) im LEB 
leitet. „Wir bieten 

Material, Werk-
zeug und eine 
Bauanlei-

tung. Damit legen wir einen 
Grundstein, aus dem die 
Jugendlichen etwas machen 
können.“ 

heimreform und neue 
pädagogische wege 

Kay Guivarra überblickt eine gro-
ße Wegstrecke, die der Betrieb 
zurückgelegt hat: „Eingestiegen 
bin ich im Jahr 1994 als meine 
damalige Einrichtung im Horner 
Weg von der Vereinigung Städti-
scher Kinder- und Jugendheime 
e.V. an den staatlichen Jugendhil-
feträger angebunden wurde.“ In 
jenen Jahren schien alles möglich: 
„Innovative Ideen stießen auf 

offene Ohren, 
ständig wur-
de diskutiert, 
wie wir die 

Angebo-
te für die 
Kinder 
und Ju-
gendlichen 
noch besser 
gestalten könnten, und wir waren 
intensiv damit beschäftigt, das 
Konzept Lebensweltorientierung 
für den pädagogischen Alltag 
handhabbar zu machen“, erinnert 
er sich. Kurzum: „Es herrschte 
Aufbruchstimmung.“  

Auch Sabine Beckers hat im 
Horner Weg angefangen, im Jahr 
1991: „In dieser Zeit des Um-
bruchs in der Jugendhilfe wurden 

Schwerpunktthema: runder geburtstag

Der LEB, das sind wir – seit 40 Jahren! 

40 Jahre LEB – das sind 40 Jahre Hilfen für Kinder, Jugendliche und ihre Familien in Hamburg, die 
stärken, die dazu beitragen, dass schwierige Lebenssituationen überwunden werden, die Perspektiven 
eröffnen, Mut machen und junge Menschen darauf vorbereiten, eigenständig ihr Leben zu gestalten 
und Verantwortung zu übernehmen. Der LEB als der kommunale Jugendhilfeträger bietet Schutz in 
akuten Krisen zu jeder Tages- und Nachtzeit, sichert einen Grundbestand an Jugendhilfeangeboten und 
reagiert auf veränderte Bedarfe mit fachlichen Innovationen. Aber wer ist „DER LEB“ eigentlich, wenn 
nicht all jene Menschen, die sich mit Engagement und Herzblut, mit ihrem Know-how und ihrer Profes-
sionalität für Kinder, Jugendliche und ihre Familien in herausfordernden Lebenslagen einsetzen? Wir 
sind der LEB, wir alle gemeinsam – dazu 40 Perspektiven und Schlaglichter stellvertretend für mehr als 
900 Kolleginnen und Kollegen im LEB. 

Kay Guivarra: „Wir brauchen einen Ort, an 
dem Kinder und Jugendliche längerfristig 

leben können, dazu die Möglichkeit, bei 
Bedarf flexibler Einrichtungen aufzubauen 

und Personal einzustellen.“ 

Sabine Beckers: „In 33 Berufsjahren habe ich 
mehrere hundert Kinder 

betreut. Wie viele 
Schulbrote habe ich 
wohl in all der Zeit 

geschmiert?“ 
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40 ganz neue 
Angebote 

entwickelt“, 
betont sie. „Das war ein Highlight 
in meinem Berufsleben – die 
Heimreform und die Möglichkeit, 
neue Wege zu gehen.“ Nach dem 
Umzug von der Horner Straße in 
den Landjägerstieg, wo Sabine 
Beckers noch heute arbeitet, 
wurde das Zusammenleben fami-
lienähnlicher: „Die Kinder konn-
ten sich Wandfarbe und Gardinen 
selbst aussuchen und abends 
haben wir zusammen auf der 
Terrasse gegessen.“ Im Vollheim 
hatte es so etwas nicht gegeben. 
„Das Heim war eine künstliche 
Situation. Die Wohngruppe im 
Landjägerstieg hingegen ist ein 
Zuhause.“ Kurios: „Ich schlafe 
seit 33 Jahren in diesem Bett, 
mir ist hier alles vertraut.“ 

Noch länger ist Ralf Maulitz Teil 
des LEB: Im Jahr 1983 hat er eine 
Berufsvorbereitungsmaßnahme 
im Jugendparkweg absolviert. 
Später folgte seine Schlosser-
ausbildung in Wulfsdorf. „Meinen 
Ausbildungsvertrag habe ich noch 
mit dem Amt für Jugend abge-
schlossen“, berichtet er.

Als junger Mann hat Ralf Mau-
litz miterlebt, wie das ehemalige 
Jugendheim Wulfsdorf zu einer 
Berufsbildungseinrichtung unter 
der Flagge des – damals noch 
sogenannten „Landesbetriebs für 
Erziehung und Berufsbildungsein-
richtungen“ – umgewandelt wur-
de. „Einige der Jungs lebten dort 
im Heim, das lief noch parallel.“ 

Der Berufsbil-
dungsbetrieb 
auf dem Gelände 
nahm rasant 
Fahrt auf: „Die 

Wohngruppen wurden zu Werk-
stätten umgebaut“, berichtet Ralf 
Maulitz. „Wir hatten Floristen, 
Elektriker, Bauschlosser, Glaser, 
Klempner, Maler, Drucker, Gas- 
und Wasserin-stallateure, Tro-
ckenbauer.“ Nach dem Abschluss 
seiner Ausbildung war Ralf Mau-
litz Hausmeister in Wulfsdorf. 
„Wir haben viele Projekte reali-
siert. In Hamburg gibt es einige 
Spuren der jungen Handwerker 
aus Wulfsdorf, zum Beispiel ha-
ben unsere Glaser die Bleifenster 
vom alten Krematorium in der 
Alsterdorfer Straße gestaltet.“  

wohngruppe: „Die beste 
zeit meines lebens“ 

Den Löwenanteil seiner berufli-
chen Tätigkeit hat Ralf Maulitz  
beim KJND verlebt. „Wir machen 
die Einrichtung für alle hübsch, 
springen im Notfall auch am 
Wochenende ein“, sagt er. „Bei 
vielen Kindern ist einiges schief-
gelaufen, dafür können sie nichts, 
und wir alle wollen nur das beste 
für sie.“ 

Sandra Dehrmann hatte im Jahr 
1993 im damaligen Kinderheim 
Hohe Liedt ihren beruflichen Ein-
stieg beim LEB; Ende der 1990er 
Jahre hat sie die Auflösung des 
Heims miterlebt. „Ich habe dann 
das Kinderhaus Gib Acht in der 
Tangstedter Landstraße mit auf-
gebaut.“ Dieses Kinderhaus galt 
damals als 
Vorzeigehaus: 
„Ein moder-

nes, neues Angebot mit einem 
Verselbstständigungsbereich im 
Dachgeschoss.“ Sandra Dehr-
mann hat die Phase der päda-
gogischen Neuorientierung als 
intensive und schöne Zeit in Erin-
nerung: „Wir haben stundenlang 
Gespräche auf dem Sofa geführt, 
die sich einfach ergeben haben 
und in deren Verlauf die Jugend-
lichen tatsächlich angesprochen 
haben, was sie bewegte.“  

Sie bringt einen weiteren Aspekt 
ein: „Die Tangstedter Landstraße 
war wie ein zweites Zuhause für 
mich. Da ist auch fast nie etwas 
kaputt gemacht worden, die 
Kinder wollten ja, dass es schön 
bleibt.“ Manchmal gebe es noch 
Kontakt zu ehemaligen Betreu-
ten, die mit zeitlichem Abstand 
zugeben können: Ihr hattet es 
nicht leicht mir mir. „Eine Ehema-
lige sagte einmal zu mir: Das war 
die beste Zeit meines Lebens bei 
euch in der Wohngruppe!“ 

Die Kinder leben zum Teil lange 
in den Pädagogisch Betreuten 
Wohngruppen. „Man wächst 
zusammen“, beschreibt es Sabine 
Beckers. „Wir bringen ihnen 
nichts bei, sondern wir leben 
etwas mit ihnen zusammen, was 
hinterher teilweise weiterlebt.“ 
Diese Zeit wird auch in Fotoalben 
für die Betreuten festgehalten. 
„Manche leben hier acht bis neun 
Jahre. Die haben 
dann drei gefüllte 
Fotoalben da-
bei, wenn sie 
ausziehen.“ 

Ralf Maulitz: „In Hamburg 
haben die jungen Handwerker 
aus dem LEB einige Spuren 
hinterlassen.“ 

Sandra Dehrmann: „Wir könnten noch 
mehr für die Betreuten tun, wenn wir mehr 
Freiräume für Entscheidungen hätten. Aber 

wir holen für die Kinder das Beste raus!“ 
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Besonders schön 
sei es, wenn man 

miterleben dürfe, was 
aus ihnen im Laufe der Jahre 
geworden ist: „Kürzlich war ich 
auf der Hochzeit eines Afgha-
nen, der mit zwölf Jahren zu uns 
kam“, schildert Sabine Beckers. 
„Und meine allererste Betreute 
ist jetzt 40 Jahre alt und arbeitet 
als Köchin.“ 

Kay Guivarra erinnert sich an 
einen Betreuten, der „sich damals 
partout nur von Toastbrot und 
Schmelzkäse ernähren wollte – 
und der heute zwei eigene Bist-
ros betreibt.“ Besonders berührt 
hat ihn die Begegnung mit einem 
jungen Mann, der vor Jahren im 
Zorn das Mobiliar in der Einrich-
tung zerschlagen hatte, und der 
kürzlich zu ihm sagte: „Ihr wart 
die einzigen, die mich nie raus-
geworfen haben – das werde ich 
euch nicht vergessen.“ 

„es braucht menschen, 
die menschen mögen“

Über welche Eigenschaften müs-
sen Menschen eigentlich verfü-
gen, damit sie mit jungen Leuten 
arbeiten können, deren Verhalten 
mitunter eine große Herausfor-
derung darstellt? Imme Hoppe, 
Leiterin der Einzelbetreuung im 
KJND, überlegt nicht lange: „Es 
braucht Menschen, die Menschen 
mögen.“ Man dürfe sich nicht 
abschrecken lassen und müsse 
die Kraft haben, Krisen durch-
zustehen. Imme Hoppe und ihre 
Kolleginnen und Kollegen sehen 

die innere Not 
der Betreu-
ten, die selbst 
wissen, dass 
niemand sie 

will. „Wir begleiten sie und halten 
sie aus.“ 

Unabdingbar: 
ein stabiles team

In der Einzelbetreuung des 
KJND sind Minderjährige un-
tergebracht, die nicht in einer 
herkömmlichen Gruppe betreut 
werden können. „Wir stabili-
sieren diese 
Jugendlichen 
in speziellen 
Kleinstgruppen“, 
beschreibt Imme 
Hoppe. „Das ist 
ein dynamisches Arbeitsfeld“, 
sagt sie und es wird deutlich, wie 
blass Sprache sein kann. Denn 
wir reden über junge Menschen, 
bei denen beispielsweise eine pa-
ranoide Schizophrenie attestiert 
wurde, die wahnhafte Empfin-
dungen haben oder sich gewalt-
tätig verhalten. 

„Ein stabiles Team ist wichtig, 
damit man diese Arbeit leisten 
kann“, ergänzt Sandra Dehr-
mann, seit 2006 im Ambulanten 
Notdienst des KJND. „Ich weiß 
aber auch, mich abzugrenzen, 
damit ich professionell und 
hilfreich bleiben kann.“ Im Am-
bulanten Notdienst geht es um 
Krisenintervention, das heißt: 
Kurzkontakte, schnelle Entschei-
dungen, schnelles Handeln. „Wir 
erleben auch dramatische Situ-
ationen wie Todesfälle, Koma, 
psychische Erkrankungen, Alko-
holmissbrauch – und das vom 

Babyalter bis zum 18. Lebensjahr. 
Man muss ein Händchen für 
Menschen haben.“  

Jenny Kuckling, Leiterin des 
Kinder- und Jugendhilfeverbunds 
Mitte, wirft ein: „Man darf sich 
selbst nicht so wichtig nehmen. 
Man muss erkennen können, 
was sich hinter der Wut verbirgt, 
denn die Jugendlichen meinen 
nicht uns damit. Und man muss 
den Wunsch haben, Ungerechtig-
keiten auszugleichen.“

„Die Ärmel 
hochkrempeln“ 

Samiah Sbeih hat insgesamt 
neun Jahre die Unterbringungs-
hilfe und die Einzelbetreuung im 
KJND geleitet. „Das war für mich 
die prägendste Zeit im Betrieb, 
aber auch eine harte Schule.“ 
Irgendwann jedoch hatte sie „das 
Gefühl, ich sitze in einem U-Boot 
und ziehe ständig Schrauben fest, 
aber immer wieder drückt das 
Wasser aus einer anderen Stelle 
heraus.“ Heute sagt die Leiterin 
der Jugendhilfeabteilung Ost: „Für 
mich ist es das Schönste, die Är-
mel hochzukrempeln und zusam-
men mit Menschen anstehende 
Herausforderungen zu bearbeiten. 
Das geht auch in meiner Rolle als 
Abteilungsleiterin.“ 

Holger Roßkamp hat im Jahr 
1998 in der damaligen Intensiv 

Imme Hoppe: „Nicht wir machen Zukunft 
möglich, denn die Zukunft kommt sowieso. 
Unsere Klienten machen das selbst möglich. 
Wir begleiten sie, aber die größte Leistung 
müssen die Betreuten erbringen.“ 

Jenny Kuckling: „Einen stabilen 
und verlässlichen Rahmen 

schaffen, um das Bestmögliche 
für die Kinder und Jugendlichen 

zu erreichen.“  
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Betreuten 
Wohngruppe 

(IBW) im Hof-
schläger Weg angefangen. „Die 
Situation in dem Gebäude war 
nicht ganz einfach, wir mussten 
uns die Einrichtung mit der Be-
ruflichen Bildung vom LEB teilen, 
weil in der unteren Etage die 
Tischlerwerkstatt war.“ Offenbar 
waren die damaligen Kolleginnen 
und Kollegen überrascht davon, 
dass „die Neuen“ so plötzlich ein-
zogen: Die ehemalige JGG-Woh-
nung im Pulverhofsweg, benannt 
nach dem Jugendgerichtsgesetz, 
musste wegen des Verbrechens 
an einem Kaufmann in Tonndorf 
kurzfristig geräumt werden. 

den sinn sozialer 
arbeit vermitteln

Über die Jahre wurde am Kon-
zept immer wieder geschliffen 
und gefeilt. Inzwischen ist daraus 
die Jugendgerichtliche Unterbrin-
gung (JGU) mit ihren Plätzen zur 
Vermeidung von Untersuchungs-
haft geworden, ein Angebot für 
die Justiz. „Wir dürfen jetzt auch 
über 18-Jährige aufnehmen, denn 
die sind nicht automatisch an 
ihrem 18. Geburtstag aus allen 

Problemen 
raus“, gibt 

Holger 

Roßkamp zu 
bedenken. Die 
Betreuten in 
der JGU haben 
allesamt be-
reits einige Zeit 

in der Untersuchungshaft ver-
bracht. „Denen ist dadurch klar 
geworden, dass die Tür irgend-
wann geschlossen bleibt“ – eine 
Erfahrung, die zugleich Überzeu-
gungshilfe ist. 

Besonders hilfreich sind aus 
Sicht von Holger Roßkamp die 
gelungenen Kooperationen, 
zum Beispiel mit dem Institut 
Curriculum und der Kinder- und 
Jugendpsychiatrie des Uni-
versitätsklinikums Eppendorf 
(UKE). Schwierig hingegen sei 
die Personalsituation: „Es gibt 
heutzutage so viele interessante 
Alternativen bei freien Trägern.“ 
Zudem habe sich 
die Einstellung zur 
Arbeit gewandelt: 
„Schichtdienst und 
Vollzeit wollen vie-
le nicht mehr.“ Es 
sei jedoch schon 
häufiger gelungen, aus Prakti-
kantinnen und Praktikanten feste 
Kolleginnen und Kollegen zu 
machen: „Es ist schön, dem päd-
agogischen Nachwuchs den Sinn 
unserer Arbeit zu vermitteln.“ 

das passende 
match finden

Das Recruiting-Team im LEB hat 
die Aufgabe, „das 
passende Match 
zwischen den Men-
schen und unseren 
Stellen zu finden“, 
beschreibt Leonie 

Zimmermann. Sie hat das dua-
le Studium Public Management 
an der HAW absolviert und den 
LEB in einer ihrer Praxisphasen 
kennengelernt: „Das war mein 
Wunschplatz.“ Seit April 2023 
gehört sie zum Team. 

Neben der Optimierung des 
Auswahlprozesses wird aktuell 
eine umfangreiche Medienkampa-
gne mit Hilfe eines Dienstleisters 
aus München realisiert, dazu 
gehören unter anderem U-Bahn-
Plakatierung, Mailings in Hoch-
schulen, Werbung auf Spotify und 
in Sozialen Medien. „Viele Fak-
toren im Entscheidungsprozess 
können wir nicht beeinflussen, 
denn der Markt hat sich zu einem 
Arbeitnehmerinnen/
Arbeitnehmer-
markt entwi-
ckelt.“ 

Angebote der 
selbstfürsorge

Herausfordernde Tätigkeiten 
brauchen Angebote für die 
Selbstfürsorge. Das ist eines 
der Themen des Teams aus dem 
Referat Personalentwicklung, 
Gesundheit und Gleichstellung, 
zu dem auch Lisa Marie Bu-
ckentin gehört. „Wir sollten alle 
stärker umdenken, hin zu mehr 
Zeit für sich selbst, die eigene 
Gesundheit und das eigene Fort-
kommen in Form von Fortbildun-
gen“, findet die stellvertretende 
Referatsleiterin. Denn nur so 

Lisa Marie Buckentin: „„Die 
Selbstreflexionsgruppen im LEB 

unterstützen dabei, schwierige 
Erfahrungen aus der beruflichen 

Tätigkeit zu reflektieren und in 
Bezug zur eigenen Person und 

Lebensgeschichte zu setzen.“ 

Leonie Zimmermann: „Jedes 
Kind hat eine behütete 
Kindheit verdient, die von 
schönen Momenten geprägt 
wird. Dafür arbeiten alle 

Beschäftigten im LEB – in den 
Einrichtungen und im Hintergrund 

in der Zentrale.“ 

Holger Roßkamp: „Eine 
Einrichtung wie die 
Jugendgerichtliche 
Unterbringung (JGU) ist nur 
möglich, weil es den LEB gibt, 
denn er bietet den stabilen 

Rahmen.“ 
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könnten sich 
die pädagogi-

schen Fachkräfte 
weiterhin gut um 

ihre Betreuten kümmern. 
Ihr aktueller Schwerpunkt sind 
die Selbstreflexionsgruppen, die 
sie mit konzipiert hat. „Ziel die-
ses Angebots ist es, eigene und 
fremde Gefühle, Gedanken und 
Motive im beruflichen Kontext 
besser zu verstehen.“

entwicklungschancen
im betrieb

Sabine Beckers aus der Päda-
gogisch Betreuten Wohngruppe 
Landjägerstieg macht auf einen 
weiteren Aspekt aufmerksam: 
„Die Institution LEB hat uns im-
mer Supervision gewährt und uns 
als ganzes Team in der Systemi-
schen Methodik fortgebildet.“ 
Der Betrieb unternimmt einiges 
in Bezug auf Führungskräfteent-
wicklung, Aufstiegsqualifikation 
und Gleichstellung – ein beson-
deres Merkmal des LEB. Viele, 
die heute Leitungspositionen 
bekleiden, waren schon vorher 
an anderen Positionen im LEB 
eingesetzt. 

„Ich hatte die Möglichkeit, als Er-
zieherin den Bewährungsaufstieg 
zur Gleichstellung zu errreichen. 
Das war meine Chance, in einen 
Bereich zu gelangen, der mir als 
Erzieherin ansonsten verwehrt 
geblieben wäre“, betont Sand-
ra Dehrmann. Sie ist nicht nur 
seit 19 Jahren im Ambulanten 
Notdienst des KJND tätig, son-
dern auch seit 2017 Mitglied im 

Personalrat des LEB. „Da-
durch habe ich den gesam-
ten Betrieb kennengelernt 
– Leitungskräfte, Teams, 

Hierarchien, Strukturen.“ 

Im pädagogischen 
Bereich, aber auch 
in der Verwaltung 
kann man sich 
verändern und 
entwickeln: „Ich 
lerne gern Neues und bin bereit, 
ins kalte Wasser zu springen“, 
sagt Gizem Gülsuyu. Sie hat 
im Dezember 2021 beim LEB 
angefangen, war zunächst in der 
Verwaltung eingesetzt, dann im 
Immobilienreferat. Inzwischen 
arbeitet sie im Finanz- und Rech-
nungswesen des LEB. 

von der praktikantin
zur verbundleiterin

Esperanza Lückkeide hat im Jahr 
2009 als Praktikantin im Kinder-
schutzhaus Harburg des LEB an-
gefangen. Seit 2010 ist sie fest 
in der Jugendhilfeabteilung Nord 
angestellt, dabei hat sie einige 
Stationen absolviert: Zunächst 
die Eltern-Kind-Einrichtung 
Hohe Liedt und die Kinder- und 
Jugendhilfeeinrichtung Groß 
Borstel. „Nach Abschluss meines 
berufsbegleitenden Studiums 
wurde ich Leiterin der Eltern-
Kind-Einrichtung Berner Chaus-
see und wenig später auch der 
Jugendhilfeeinrichtung Kathen-
koppel.“ Seit 2022 leitet sie den 
Kinder- und Jugendhilfeverbund 
Nord I und ist stellvertretende 
Abteilungsleiterin – ein beein-
druckender Berufsweg, der in 
einem großen und vielseitigen 
Betrieb wie dem LEB nicht nur 

möglich ist, sondern auch geför-
dert wird.  

Ähnlich der 
Werde-

gang von Jenny Kuckling, die im 
Mai 2014 in der Jugendhilfeab-
teilung Ost des LEB eingestellt 
wurde. „Ich bin jetzt seit zehn 
Jahren dabei, bin also ein Viertel 
LEB“, schmunzelt sie. Kurios: Als 
es um ihre Berufswünsche ging, 
war sie sich als 16-Jährige sicher: 
„Auf keinen Fall möchte ich später 
auf die Kinder anderer Leute 
aufpassen.“ Es kam anders für 
Jenny Kuckling: Angefangen hat 
sie in der Tagesgruppe Bergedorf, 
später hat sie im Rahmen eines 
Projekts das Angebot Intera mit 
aufgebaut. 

„Ich gehe gern über meine Gren-
zen hinaus, um mich weiterent-
wickeln zu können“, beschreibt 
Jenny Kuckling sich selbst. „Das 
brauchte es wohl auch, um den 
Schritt vom Teammitglied zur 
Leitungskraft zu vollziehen.“ Mit 
klopfendem Herzen stieg sie vor 
Jahren die Treppe zum Büro ihrer 
Abteilungsleiterin, Samiah Sbeih, 
hinauf, um sich ein Feedback zu 
ihrer „kühnen Idee, Leitung zu 
werden“, einzuholen. „Nach dem 
Bewerbungsverfahren begann 
dann mein aufregendes Leben als 
Leitungskraft.“ 

Werner Henke ist im September 
1993 zum LEB gestoßen, hat 

Esperanza Lückheide: „Durch 
unsere Angebotsformen, 
Professionen, kulturelle 

Vielfalt und Zusammenhalt 
lernen wir ständig dazu, 

ergänzen uns und entwickeln 
kreative Lösungen.“ 

Gizem Gülsuyu: „Der LEB 
bietet die Möglichkeit, 
sich betriebsintern zu 
entfalten.“ 
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im Bereich 
Berufliche 

Bildung angefangen. „Ich hatte 
immer interessante Aufgaben – 
die Berufsvorbereitungskurse, 
Ausbildung für benachteiligte 
Jugendliche, die Kompetenzfest-
stellung für Schülerinnen und 
Schüler“, erinnert er sich. Aktuell 
ist er im UMA-Management be-
schäftigt. „Ich bin unter anderem 
zuständig für Gesundheitsunter-
suchungen, Duldungen, Umzüge 
in Erstversorgungseinrichtungen, 
die Einhaltung der Hamburger 
Quote bezüglich der Verteilung 
von minderjährigen unbegleiteten 
Ausländern und die Anmeldung 
zur bundesweiten Verteilung.“ 
Darüber hinaus ist Werner Henke 
stellvertretender Gleichstellungs-
beauftragter. 

chancen, die ein groSSer 
betrieb bieten kann

Auf die Frage, welche Entwick-
lungsphasen und Ereignisse im 
LEB ihm am stärksten in Erin-
nerung sind, entgegnet Werner 
Henke: „Die Schließung des Be-
rufsbildungsbereichs im Januar 
2012 und die Flüchtlingswelle im 

Jahr 2015.“ 

Susanne 
Kowa-
kowsky 

hatte sich 
eigentlich im 
Jahr 1999 in 
der Berufli-
chen Bildung 
des LEB be-
worben. Nach 

der telefonischen Bestätigung 
und Zusage für die Stelle war sie 
schon im Begriff, eine Flasche 
Sekt zu öffnen, um den Erfolg 
zu feiern. Doch dann kam der 
zweite Anruf: „Die Stelle musste 
doch intern vergeben werden, 
ich konnte sie nicht antreten.“ 
Danach brauchte sie erst recht 
ein Glas Sekt. Doch dann kam 
noch eine weitere Nachricht: „Ich 
konnte in der Intensiv Betreuten 
Wohngruppe (IBW) im Hofschlä-
ger Weg anfangen.“ Dort blieb 
sie neun Jahre. 

Seit dem Jahr 2008 ist 
Susanne Kowakowsky 
Verbundleiterin. „Das 
ist täglich aufs Neue 
eine Herausforderung, 
denn wir arbeiten mit 
Menschen.“ Dennoch: 
„Selbst wenn die Kinder im Rah-
men der Inobhutnahme nur kurze 
Zeit bei uns bleiben, sehen wir 
Entwicklungserfolge.“ 

„der leb kann 
krise gut“ 

„Der LEB kann Krise gut“, spitzt 
Dennis Eickhoff zu. Der Erzieher 
gehört seit Januar 2006 zum 
LEB. Zunächst war er im Klein-
kinderhaus Cuxhavener Straße 
eingesetzt, später befristet als 

Leiter der Flücht-
lingseinrichtun-
gen Cuxhavener 
Straße und 

Bötelkamp beschäftigt. In der 
Tagesgruppe Harburg ist er seit 
2018 tätig. „Die Tagesgruppe ist 
ein teilstationäres Angebot, wir 
arbeiten mit Bindung und Erzie-
hung, also mit dem gesamten 
Familiensystem“, beschreibt er 
seine Aufgabe. „Die Eltern sollen 
einen neuen Umgang mit ihren 
Kindern lernen. Manchmal muss 
man ihnen einfach Mut geben.“ 
Ziel sei es, das Familiensystem so 
zu stärken, dass die Kinder bei 
den Eltern bleiben können. 

Dennis Eickhoff erlebt die Rolle 
des LEB als hochpolitisch: „Es 
geht vorrangig um Kinderschutz 
und Krisenintervention, Auf- und 
Abbau von Einrichtungen – das 
sind unsere origi-
nären Aufga-
ben.“ 

Die rolle des 
staatlichen trägers

Stetige Veränderung, Anpassung 
an sich wandelnde Bedarfe – der 
LEB ist der staatliche Garant. 
Und er ist das Instrument, das 
die jugendpolitischen Vorstellun-
gen des Senats umzusetzen hat. 

Katharina Mucha hat im Mai 
1992 im Kinderhaus Zollenspie-
ker, das aus dem ehemaligen 
Heim in Reinbek hervorge-
gangen ist, angefangen. Auf 
die Frage, welche Phase ihrer 
langjährigen Zugehörigkeit zum 

Werner Henke: „Bei uns gibt 
es wenig Routine; wir müssen 
schnell reagieren, manchmal 
improvisieren. Schwierig finde 
ich, dass wir oft enge, gesetzlich 
vorgegebene Zeitfenster 

einzuhalten haben.“ 

Susanne Kowakowsky: „Es 
werden leider nicht weniger 

Kinder, die leiden. Wir brauchen 
immer mehr Plätze, immer neue 

Einrichtungen.“ 

Dennis Eickhoff: „Unsere 
Aufgabe ist es, für Kinder 

und Familien eine gute 
Zukunft im pädagogischen 

Kontext zu gestalten. In 
Sachen Digitalisierung müssen 

wir schneller werden.“ 
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LEB für sie 
die intensivs-

te war, entgeg-
net sie: „Die Zeit 

der Jesteburger Beschlüsse hat 
mir vor Augen geführt, dass wir 
im LEB vom politischen Willen 
abhängen.“ Die Rede ist vom 
Jahr 2003 und von der Phase, in 
der die CDU gemeinsam mit der 
Schill-Partei eine Regierungsko-
alition in Hamburg gebildet hat. 
„Anstelle des Konzepts ‚Men-
schen statt Mauern‘, mit dem ich 
eingestiegen bin, hatten wir nun 
andere Maßstäbe zu repräsen-
tieren.“ 

Einstellungsstopp 
in der fhh 

Samiah Sbeih hat im Jahr 2004 
als Honorarkraft in der damali-
gen Geschlossenen Unterbrin-
gung Feuerbergstraße (GUF) 
angefangen. Dann wechselte sie 
zunächst befristet für drei Mo-
nate ins Mädchenhaus. „Kaum zu 
glauben, damals hatten wir einen 
Einstellungsstopp.“ Es folgten 
Leitungsstellen im KJND und im 
Zentrum für Alleinerziehende, zu 
dem in diesen Jahren auch die 
Erstversorgungseinrichtung für 
Mädchen gehörte. „Bis die ersten 
Container aufgebaut wurden, 
haben wir in Windeseile neun 
Schlafplätze im Kaminzimmer 
aufgestellt“, erinnert sich Samiah 
Sbeih, die heute die Jugendhilfe-
abteilung Ost leitet. 

Und welche Phase ist ihr am 
stärksten präsent? „Das war der 

Beginn der Flüchtlings-
bewegung im Jahr 2009 
und die Schließung der 
GUF bis hin zur Vertei-
lung der letzten Möbel-

stücke. Und zwei Wochen später 
die Eröffnung einer Erstversor-
gungseinrichtung am selben 
Standort – und wieder neue 
Möbel besorgen und alles neu 
einrichten. Eine Krise jagte die 
nächste.“ 

eine krise folgt 
auf die nächste 

Aus Sicht von Jenny Kuckling ist 
das „typisch für den LEB. Wir 
leben das Change Management.“ 
Dies habe besonders während 
der Corona-Pandemie gegol-
ten: „Damals haben wir unser 
komplettes Angebot mobil nach 
draußen verlegt und fuhren mit 
dem Bus voller selbst erfundener 
Outdoor-Spiele zu den Familien.“ 

Auch Arnhild Sobot, Leiterin 
der Jugendhilfeabteilung Süd, 
erinnert sich gut an die Corona-
Zeit: „Noch heute bin ich zutiefst 
davon gerührt, dass ich damals 
erfolgreich in unsere Gruppen 
‚gerufen‘ habe, um Kolleginnen 
und Kollegen zu gewinnen, die 
bereit waren, die Isolationsgrup-
pe zu eröffnen.“ Dies war eine 
Einrichtung für Corona-Infizierte 
vom Säuglingsalter bis zu 21 
Jahren, die am Standort Kollau-
straße unter den schwierigsten 
Bedingungen versorgt wurden. 
„Medizinische Anforderungen 
mussten eingehalten, Kontakte 

zu Gesundheitsämtern gepflegt 
und medizinisches Controlling 
geleistet werden. Und das ist 
damals hervorragend gelungen“, 
beschreibt Arnhild Sobot. 

Hans-Peter Steinhöfel kennt den 
LEB seit August 1985. „Damals 
wurde ich im Vollheim Eißen-
dorfer Pferdeweg eingestellt 
und war seitdem in vielfältigen 
Einsatzfeldern des LEB beschäf-
tigt“ – ein Vorteil, den ein großer 
Arbeitgeber bietet. Im direkten 
Kontakt zu jungen Menschen 
könne man Alltag erleben und 
gestalten, beraten und aufsuchen 
oder sich für eine Führungsposi-
tion entscheiden. 

migrationsbewegungen: 
Stetiges Auf und ab 

„Im Jahr 2012 hatte ich die Mög-
lichkeit, eine neue Abteilung auf-
zubauen und bis heute an deren 
Ausgestaltung und Entwicklung 
zu arbeiten“, schildert der Leiter 
der Abteilung Spezialisierte An-
gebote. Diese Abteilung ist mit 
ihren Angeboten für unbegleitete 
minderjährige Ausländer (UMA) 
extrem vom Auf und Ab der 
Migrationsbewegungen betrof-
fen. Standorte für Einrichtungen 
müssen gefunden und hergerich-
tet, Personal akquiriert werden – 
und das Ganze je nach Bedarfs-
lage auch wieder zurückgebaut 
werden. 

Hans-Peter Steinhöfel: „Die behördlichen Strukturen 
machen es nicht immer einfach, schnell auf besondere 

Problemlagen zu reagieren. Das kann zu Frust führen. 
Man muss die Bedingungen akzeptieren, die Vorteile 

dieser Strukturen erkennen und vor allem: nicht aufgeben.“ 

Samiah Sbeih: „Für mich ist 
es das Schönste, die Ärmel 
hochzukrempeln und 
zusammen mit Menschen 
die Krisen zu bearbeiten.“ 
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Tamin 
Azizy, 

seit 2012 
beim LEB, 

leitet den Fachdienst Flüchtlinge 
(FDF) im LEB. Er betont: „Es ist 
bereichernd, täglich eine wertvol-
le und sinnvolle Arbeit zu leisten. 
Die Herausforderung besteht 
darin, trotz der hohen Zahl an 
Menschen, die bei uns Schutz 
suchen, den erforderlichen Stan-
dards gerecht zu werden.“ 

hoher stresspegel, 
motivierte teams 

Seine Stellvertreterin und Leiterin 
des UMA-Managements, Ann-
Katrin Gäbler, ist während der 
ersten Flüchtlingskrise, im April 
2015, im Rahmen ihres Anerken-
nungsjahrs zum LEB gestoßen: 
„Mir war es wichtig, gebraucht zu 
werden“, bringt sie ihre Motivati-
on auf den Punkt. Der Stresspe-
gel sei zwar hoch, aber „unser 
Team ist toll. Wir verteilen die 
Verantwortung auf viele Schul-
tern und sagen uns selbst: Wir 
schaffen das!“ 

Schwieriger sei es, die Jugendli-
chen zu versorgen, die kurz vor 
der Volljährigkeit stehen – zu viel 

Bedarf und 
zu wenig 

Plätze: 
„Das

Hilfesystem 
stößt an sei-
ne Grenzen, 
das ist bitter. 
Wir können 

nicht allen helfen, aber vielen.“ 

Seck Adja Haby Ninine, Leiterin 
der CS EVE Stargarder Straße,  
hat im Jahr 2013 als Praktikantin 
in der Pädagogisch Betreu-
ten Wohngruppe Holsteiner 
Chaussee angefangen. Seit 
2014 ist sie fest beim LEB 
angestellt und seit Februar 
2022 leitet sie die zu dem 
Zeitpunkt neu gegründete CS 
EVE Stargarder Straße. Sie stellt 
fest: „Über die Jahre hat sich der 
UMA-Bereich intensiv weiterent-
wickelt. Wir haben heute bessere 
Strukturen und ein hilfreiches 
Clearing-Verfahren, unser Per-
sonal ist hochmotiviert und wir 
haben die Möglichkeit, uns in 
Fortbildungen, Workshops und 
Fachgesprächen weiterzuentwi-
ckeln.“

positiv: die möglichkeit, 
zu gestalten

Anna Deutschmann ist im Jahr 
2015 als pädagogische Fachkraft 
in einer Erstversorgungsein-
richtung des LEB eingestiegen. 
Zunächst hatte sie geplant, ein 
Jahr zu bleiben, inzwischen sind 
es zehn geworden und sie leitet 
jetzt den Fachbereich Clearing 
UMA II in der Abteilung Spe-
zialisierte Angebote. Was ihr 
besonders gefällt? „Ich schätze 
die Möglichkeit, den Fachbereich 

gemeinsam mit 
meinen Kollegin-
nen und Kollegen 
gestalten zu kön-

nen“, erklärt Anna Deutschmann. 
„Aufgrund der sich kontinuierlich 
verändernden Bedarfe ist Flexibi-
lität gefragt.“ Gleichzeitig bräch-
ten ständige Veränderungen und 
der Fachkräfteman-
gel Herausfor-
derungen mit 
sich. 

soziale arbeit muss 
attraktiver werden

„Der Generationenwechsel ist 
herausfordernd“, sagt Arnhild 
Sobot. „Die Bedürfnisse unserer 
neuen Kolleginnen und Kolle-
gen haben sich verändert und 
verlangen uns Leitungen mehr 
Aufmerksamkeit ab.“ Die Krank-
heitstage seien gestiegen – und 
das trotz umfangreicher per-
sonalfürsorgerischer Angebote 
seitens des LEB. Vor allem: „Die 
Bürokratie hat zugenommen.“ 
Susanne Kowakowsky stimmt 
zu: „Der Beruf muss attraktiver 
werden, wir müssen Fantasi-
en entwickeln, wie sich andere 
Arbeitszeitmodelle realisieren 
lassen.“ Immerhin gehe es um 
Menschen, die eine besondere 
Arbeit leisten: „Diejenigen, die 
das können, müssen wir schützen 
und stützen.“ 

digitalisierung und 
künstliche intelligenz

Stefan Weber ist seit September 
1986 beim LEB. Der Leiter der 
Jugendhilfeabteilung Nord bringt 

Tamin Azizy: „Ich arbeite gern beim 
LEB, weil ich hier die Möglichkeit 
habe, aktiv zur Integration von 
schutzbedürftigen Menschen 
beizutragen.“  

Ann-Katrin Gäbler: „Wir 
tragen nur eine kleine 

Sequenz zum Leben der jungen 
Menschen bei, und doch leisten 

wir einen Beitrag.“ 

Stefan Weber: 
„Schwierig sind oftmals 
die fiskalischen Grenzen, 

die uns als öffentlichem 
Träger gesetzt sind.“ 
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einen weiteren 
Aspekt ins Spiel: 

„Im Vergleich zu frühe-
ren Jahren nehme ich die zuneh-
mende Digitalisierung der Arbeit 
und des Betriebs als hervorste-
chend wahr. Daraus ergeben sich 
viele neue Herausforderungen, 
das finde ich gut.“ 

„bewundernswert 
wie der leb atmet“

Mit dieser Einschätzung liegt er 
auf einer Linie mit Henrik Sohns. 
Der stellvertretende Leiter des 
Referats Finanz- und Rechnungs-
wesen, Steuerfachgehilfe und 
Diplom-Kaufmann, ist seit Fe-
bruar 2021 beim LEB. Zukunft 
möglich zu machen, bedeutet für 
ihn mit Blick auf seinen Tätig-
keitsbereich, die Digitalisierung 
in der Verwaltung voranzutreiben 
– und dies vor dem Hintergrund 
der geltenden Bestimmungen 
und Restriktionen. Angesichts 
des stetigen Anpassungsdrucks 
findet er: „Es werden Standorte 
gesucht, gefunden, ausgebaut, 
umgebaut, Container gemietet 
oder gekauft – es ist bewun-
dernswert, wie der LEB atmet.“ 

Für dieses 
schnelllebige 

Aufgabenfeld 
ist Petra 

Kebellus, Leiterin des 
Referats Immobilien-
management, verant-
wortlich. Seit Septem-
ber 2023 ist sie dem 
LEB verbunden, aber 

„es fühlt sich an wie fünf Jahre“, 
bekennt sie augenzwinkernd. Zu-
sammen mit ihrem Team von 14 
Mitarbeitenden in Immobilien-, 
Miet- und Bauangelegenheiten 
sowie im Gebäudeservice sorgt 
sie dafür, „dass unsere Gebäude 
für die Kinder und Jugendlichen 
‚in Schuss‘ sind.“ Diese Aufga-
be sei schön, denn „die Arbeit 
hat einen Sinn und ist sichtbar: 
ein schönes Zuhause für unsere 
Schutzsuchenden zu schaffen.“ 
Schwierig werde es jedoch, 
„wenn wir uns auf eine Sache ein-
stellen, es dann aber – und zwar 
sehr oft – ganz anders kommt.“ 

Mit dem Leitsatz des LEB, „Wir 
machen Zukunft möglich, „ver-
bindet Petra Kebellus in erster Li-
nie den pädagogischen Auftrag, 
den Betreuten den richtigen Weg 
zu eröffnen: „Wir im Immobilien-
management 
können nur 
die Rahmen-
bedingungen 
dafür opti-
mieren.“ 

mit KI die vermittlung 
optimieren?

Martin Koch ist seit Dezember 
1998 in der Unterbringungshilfe 
im KJND. Er sagt: „Hier ist es nie 
langweilig, wenn es mal ruhiger 

zugeht, dann 
muss man 
das schät-
zen, denn 

das Blatt wendet sich schnell.“ 
Ein Streit unter Jugendlichen 
komme manchmal wie aus dem 
Nichts. „Man muss wachsam 
bleiben und vor allem Distanz 
und Nähe austarieren können – 
und die Probleme von der Arbeit 
nicht mit nach Hause nehmen.“ 
Sein Wunsch: „Vielleicht ließe 
sich die Vermittlung von Ju-
gendlichen in Einrichtungen mit 
Künstlicher Intelligenz besser 
organisieren?“ 

beitrag im hintergrund 
nicht weniger relevant

Neben den Kolleginnen und 
Kollegen, die bei der Arbeit mit 
Kindern, Jugendlichen und ihren 
Familien in der ersten Reihe 
aktiv sind, gibt es auch noch 
diejenigen, die den Hintergrund 
des Betriebs bilden, aber da-
mit nicht minder relevant sind: 
„Verwaltung im KJND bedeutet: 
Machen“, bringt Nils Sarkander 
seine Aufgabe als Verwaltungs-
leiter auf den 
Punkt. 

„Die Verwaltung ist das Binde-
glied zwischen den Bereichen im 
KJND. Als Team versuchen wir im 
Hintergrund all das zu erledigen, 
was dazu beiträgt, den Kindern 
und Jugendlichen in ihren indi-
viduellen Krisen den Aufenthalt 
so gut es geht zu ermöglichen.“ 
Konkret heißt das, beispielsweise 
Räumlichkeiten und den Außen-

Martin Koch: „Ich schätze die 
sinnvolle Aufgabe, den sicheren 

Arbeitsplatz, die Möglichkeit, sich 
weiterzuentwickeln. Tolle Angebote 

wie Mediation, Supervision, 
psychosoziale Beratung sollte man 

noch bekannter machen.“

Henrik Sohns: „Ich arbeite 
gern beim LEB, weil es mir 
Spaß macht, meine Aufgaben 
innerhalb eines netten und 
hilfsbereiten Kreises von 
Kolleginnen und Kollegen zu 
bewältigen.“

Petra Kebellus: „Bei uns ist kein Tag 
wie der andere, stets entstehen neue 

Herausforderungen, die von unserem 
engagierten Team bewältigt werden wollen. 

Wir ziehen alle an einem Strang.“
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bereich 
gemütlich 

zu gestal-
ten, Gelder für 

die pädagogische Freizeitgestal-
tung zur Verfügung zu stellen 
oder individuelle Wünsche zu 
realisieren. 

„Das ist jetzt das verflixte siebte 
Jahr“, scherzt Mirko Beckmann 
auf die Frage, wie lange er schon 
beim LEB ist. Seine Aufgaben als 
Leiter des Referats Betriebswirt-
schaft beschreibt er so: „Neben 
den Linienaufgaben Verwaltung, 
Beschaffung und Kfz-Manage-
ment landet bei uns alles, was 
nirgendwo sonst so richtig rein-
passt.“ Und genau das ist es, was 
ihm gefällt. „Meine Leitplanken 
sind sehr breit.“ 

gefragt: geduld, denn 
alles braucht seine zeit

Sein Vorstellungsgespräch ist 
ihm noch lebendig in Erinnerung: 
„Ich wurde aufgefordert, eine 
Tabelle zu interpretieren, und 
ging davon aus, dass die Num-
mern von eins bis zwölf Jahres-
zahlen darstellten. Während ich 
noch meine Gedanken erläuter-
te, platzte Klaus-Dieter Müller, 

der damalige 
Geschäfts-

führer, 
heraus: 
‚Falsch!‘“ 
Den-

noch erhielt 
er noch am 
Nachmittag 
die Zusage 
für die Stelle. 

In den sieben Jahren ist das 
Referat Betriebswirtschaft sehr 
gewachsen: Aus anfangs zwei 
Mitarbeitern sind inzwischen 14 
Kolleginnen und Kollegen gewor-
den, „was auf den Beschluss, die 
Verwaltung zu zentralisieren, zu-
rückzuführen ist“. Vor allem Ge-
duld musste Mirko Beckmann in 
diesen Jahren lernen: 
„Zu Beginn wollte ich 
vieles schneller um-
setzen, aber der LEB 
ist ein Riesentanker, 
alles braucht Zeit.“

Geduld aufzubringen – das 
musste auch Fabian Kisky von 
der Fachlichen Leitstelle eZeit 
lernen: „Im Sommer 2010 habe 
ich das erste Mal den Fuß in 
den KJND gesetzt. Und im Jahr 
2013 habe ich das erste Mal das 
Thema eZeit angeschnitten“, be-
richtet er. Allerdings habe es bis 
zum Jahr 2021 gedauert, bis das 
Thema im LEB wieder ins Leben 
gerufen wurde. 

herausforderung: im leb
arbeitszeit abzubilden

In der Zwischenzeit war er je zur 
Hälfte in der Personalverwaltung 
des KJND und in der Zentrale 
beschäftigt. Heute sagt Fabian 
Kisky  über seine Tätigkeit: „Es 
ist eine Herausforderung, die 
Arbeitszeit im LEB sauber abzu-

bilden, denn es 
gibt viele Be-
sonderheiten – 

das macht meine Aufgabe schön 
und schwierig zugleich.“ Allen 
Erwartungen gerecht zu werden, 
sei nicht einfach: „Wir haben 
es mit rund 900 Beschäftigten 
im LEB zu tun, von denen mehr 
als 60 Prozent im Schichtdienst 
eingesetzt sind.“ Seine Devi-
se lautet: „Die pädagogischen 
Fachkräfte sollen und wollen sich 
auf ihre Kompetenzen 
konzentrieren 
– und eZeit 
ist unsere 
Aufgabe.“ 

Julia Panzer feiert im Juni ihren 
40. Geburtstag: „Ich bin genauso 
alt wie der LEB!“ Als Leiterin des 
Sachgebiets Verwaltung im Refe-
rat Betriebswirtschaft gehört es 
zu ihren Aufgaben, das Verwal-
tungsteam zu koordinieren, Ar-
beitsabläufe zu strukturieren, zu 
standardisieren und zu digitali-
sieren. Zu den Eigenschaften, die 
ihre Tätigkeit erfordert, gehören 
vor allem: „Geduld!“ Außerdem: 
„Die Fähigkeit, gute Laune zu be-
halten, immer ein offenes Ohr für 
Anliegen zu haben und manch-
mal auch Seelsorge zu leisten.“ 
Was ihr besonders gefällt: „Wir 
sind wie eine kleine Familie, es 
herrscht eine gute Atmosphäre. 
Bei uns wird niemand mit einem 
Problem allein gelassen.“ 

Peter Kurz ist dem LEB seit 
November 2013 verbunden. Der 
Leiter der Abteilung Finanzen, 
IT und Immobilien und ständige 

Nils Sarkander: „Als kleines Rad 
im Getriebe möchte ich dabei 
unterstützen, Jugendlichen eine 
bessere Zukunft zu ermöglichen.“

Mirko Beckmann: „Ich kann mir 
keinen schöneren Job vorstellen, 

denn hier darf ich gestalten und 
Ideen einbringen.“ 

Fabian Kisky: „Der 
Flüchtlingsbereich war 

vor 2015 noch am KJND 
angebunden. Damals habe ich 
beim Aufbau der ersten beiden 

EVE-Einrichtungen mitgewirkt.“
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Vertretung der 
Geschäftsfüh-

rung betont: „Es 
ist schön, Teil eines 

Ganzen zu sein, bei dem grund-
sätzlich das Helfen im Vorder-
grund steht.“ Schwierig sei es 
hingegen, die Balance zwischen 
Kosten und Qualität zu halten. 

Homeoffice hat das 
arbeiten verändert

Zwei Phasen im Betrieb sind 
Peter Kurz besonders in Erinne-
rung geblieben: „Zum einen das 
Jahr 2015 mit der ersten Flücht-
lingskrise, bevor die Verteilung 
innerhalb der Bundesländer ge-
regelt wurde. In dieser Zeit ging 
es nur darum, um jeden Preis 
Plätze zu schaffen.“ Die zweite 
markante Phase war „die Zeit 
der Corona-Pandemie, die durch 
extreme Spannungen innerhalb 
der Belegschaft wie der Gesell-
schaft gekennzeichnet war. Die 
Auswirkungen nehmen wir noch 
heute wahr.“ Als hervorstechen-
de Veränderung erlebt er: „Die 
voranschreitende Digitalisierung 
– Fluch und Segen zugleich.“

Gaby Lund arbeitet nach eigenen 
Worten „seit dem letzten 

Jahrhundert beim 
LEB“, genauer: 

seit 1997. 
Die Leiterin 
des Referats 

IT-Management 
und -Service über-
blickt damit einen 
Zeitraum voller 
Veränderungen: 

„Ich durfte die Entwicklung der 
IT im LEB von wenigen Stand-
Alone-Rechnern über einen Ei-
genbetrieb von vielen vernetzten 
Citrix-Clients hin zu mehr als 400 
vernetzten BASIS-Clients mitge-
stalten.“ Die technische Entwick-
lung ist bekanntlich schnelllebig. 
„Immer auf dem Laufenden zu 
bleiben, alle Themen abzudecken 
und die Erwartungen unserer 
internen Kundschaft zu erfüllen, 
ist herausfordernd.“ 

Mit Blick auf den LEB als Ge-
samtheit nimmt 
Gaby Lund wenig 
Veränderung wahr, 
„denn der LEB ist 
gefühlt dauerhaft 
im Krisenmodus“. 
Allerdings habe die 
Einführung des Homeoffice die 
Arbeitsweise massiv verändert. 
„Die anfängliche Skepsis, die Auf-
gabenerfüllung könnte darunter 
leiden, hat sich nicht bewahrhei-
tet. In der IT klappt das super.“ 

flüchtlingskrisen haben  
mehr raum als früher

Ist der LEB heute ein anderer 
Betrieb als er es vor 28 Jahren 
war? Gaby Lund bestätigt das: 
„Anders als früher nehmen die 
Flüchtlingskrisen inzwischen 
sehr viel Raum in der Hamburger 
Jugendhilfe ein.“ Im Vergleich zu 

früher „haben heute 
Inobhutnahmen und 
Kriseninterventionen 
einen größeren Stel-

lenwert im LEB, während klassi-
sche Hilfen zur Erziehung etwas 
in den Hintergrund gerückt sind“, 
pflichtet Ole Peter Jagdt bei. Der 
Leiter der Abteilung Zentrale 
Sozialpädagogische Aufgaben 
ist dem LEB seit dem Jahr 2007 
verbunden. Zu seinen Aufgaben 
zählen die Begleitung von Sozi-
alpädagogischen Lebensgemein-
schaften (SPLG), die Organisa-
tion von Veranstaltungen und 
Fortbildungen, die Betreuung 
der Jugendhilfesoftware sowie 
die Qualitätsentwicklung. Zudem 
vertritt er den LEB in Gremien 
und begleitet abteilungsübergrei-
fende Projek-
te. 

Und warum arbeitet er gern 
beim LEB? „Weil ich hier die 
Möglichkeit habe, Menschen zu 
unterstützen und unmittelbar für 
das Gemeinwesen tätig zu sein“, 
antwortet Ole Peter Jagdt. „Es ist 
schön, an einer besseren Zukunft 
mitzuwirken.“ 

Aus Sicht von Katharina Bar-
leben ist „die abteilungsüber-
greifende Zusammenarbeit bei 
großen Themen – zum Beispiel 
bei Veränderungen der Struk-
turen oder neuen Konzepten – 
konstruktiv und beschleunigt die 
Lösungsfindung.“ Die Teilprojekt-
leiterin des Angebots Casa Luna 
ist seit August 2014 beim LEB. 
„Ich mag es, mich mit komplexen 
Problemen zu befassen und Lö-

Peter Kurz: „Ich arbeite gern 
beim LEB, weil das Miteinander 

sehr konstruktiv ist und 
die Lösungsorientierung im 

Vordergrund steht.“ 

Gaby Lund: „Markante 
Phasen im LEB waren die 
‚freundliche‘ Übernahme 
des KJND, die Auflösung 

des Bereichs Berufliche 
Bildung, die Eröffnung einer 
Geschlossenen Unterbringung 

und die Corona-Krise.“

Julia Panzer: „Unsere Aufgabe beim 
LEB ist sinnvoll, denn hier bieten 
wir Kids die Möglichkeit, aus ihren 
problematischen Situationen 
herauszufinden.“
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sungen 
für die 

Zukunft zu 
gestalten“, of-

fenbart Katharina Barleben. Her-
ausfordernd dabei sei es aktuell, 
wirksame Partizipation in einem 
Setting umzusetzen, in dem 
freiheitsentziehende Maßnahmen 
umgesetzt werden. „Im Projekt 
fühle ich mich gut beraten, da ich 
mit vielen Profis innerhalb und 
außerhalb des LEB zusammenar-
beite, um diese Herausforderun-
gen gemeinsam zu lösen.“ 

menschen unterstützen, 
die keine lobby haben

Tanja Molzahn leitet die Jugend-
wohngemeinschaft Jugendpark-
weg, eine Einrichtung für Jugend-
liche, die Schwierigkeiten damit 
haben, sich an feste Rahmenbe-
dingungen anzupassen. Ihr ge-
fällt die Arbeit im Team gepaart 
mit dem Wissen, „bereits vielen 
jungen Menschen in Hamburg in 
der Not beiseite gestanden zu 
haben“. 

Schwierig an ihrer Tätigkeit sei 
es, „dass wir vielen Jugendlichen, 
die sich in sehr herausfordern-

den, für mich 
manchmal 

unvor-
stell-
bar 

belasteten und 
festgefahrenen 
Lebenssitua-
tionen befin-
den, nicht das 

richtige Unterstützungsangebot 
machen können.“ 

Einen anderen 
Aspekt bringt 
Tanja Ahlf ein: 
„Mir gefällt 
die Arbeit 
beim LEB, weil 
wir hier die Möglichkeit haben, 
Kinder, Jugendliche und Familien, 
die kaum eine Lobby in unserer 
Gesellschaft haben, zu unter-
stützen.“ Die ehemalige Leiterin 
der Jugendhilfeabteilung West ist 
seit Oktober 2007 beim LEB und 
leitet seit rund einem halben Jahr 
den Ambulanten Notdienst im 
KJND. Besonders hervorhebens-
werte Phasen im Betrieb gibt es 
aus der Sicht von Tanja Ahlf eher 
nicht: „Ich bin eigentlich immer 
wieder mit besonderen und neu-
en Ereignissen konfrontiert. Das 
liegt in der Natur unserer Arbeit.“ 

„früher gab es mehr 
deutsche betreute“

Sylvia Niemann gehört zu den 
Urgesteinen im LEB: Sie hat im 
Jahr 1985 als Hauswirtschafts-
helferin angefangen. „Zunächst 
war ich im Kinderheim Groß 
Borstel beschäftigt, später im 
Kinderheim Reinbek und in der 
Berufsbildungseinrichtung Wulfs-
dorf.“ Es folgten Stationen in der 

Berufsbildung 
Bergedorf, im 
Kinder- und Ju-
gendnotdienst 
(KJND), in der 

Kinderschutzgruppe Rotenhäu-
ser Damm, in der damaligen 
EVE Jugendparkweg, in der EVE 
Tannenweg und seit 2023 in der 
Clearingstelle Erstversorgung 
Pulverhofsweg. 

„Die Arbeit 
war früher an-
ders“, sagt Sylvia Niemann. „Es 
gab mehr deutsche Kinder und 
Jugendliche.“ Damit gehe eine 
Sprachbarriere einher. Hauswirt-
schaftsleiterin Yasmine Abdul 
Kader stimmt zu: „Man lernt 
schnell, mit Mimik und Gestik zu 
kommunizieren.“ Einmal habe 
sich ein afghanischer Junge nach 
dem Fleisch auf seinem Teller 
erkundigt. „Weil ich das Wort 
Rindfleisch nicht in seiner Spra-
che kannte, machte ich schließ-
lich einfach ‚Muh!‘ – da war es 
ihm sonnenklar und wir lachten 
herzlich.“ 

kreative kommunikation 
– mit gestik und mimik 

Selbstverständlich besteht die 
Möglichkeit, Sprach- und Kul-
turmittelnde in der Einrichtung 
hinzuzuziehen, aber bei Kleinig-
keiten finden sich kreative Lösun-
gen. So werden die Betreuten, so 
lange sie die deutsche Sprache 
noch nicht ausreichend beherr-
schen, anhand von Bildern und 
Piktogrammen mit den tägli-
chen Verrichtungen im Haushalt 
vertraut gemacht. „Wir haben 

Katharina Barleben: „Mir ist 
die Flüchtlingskrise 2015 in 
starker Erinnerung. Trotz des 

Chaos war so viel Engagement 
und Energie spürbar, davon zehre 

ich noch immer.“ 

Tanja Molzahn: „Ich arbeite gern 
beim LEB, weil ich hier aktiv 
zu sozialer Gerechtigkeit und 
Chancengleichheit beitragen 
kann.“  

Tanja Ahlf: „Ich schätze den Einsatz 
und die hohe Fachlichkeit meiner 

neuen Kolleginnen und Kollegen im 
Ambulanten Notdienst sehr. Das für 

mich neue Wechselschichtmodell 
verändert auch die Gestaltung der 

persönlichen Kontakte zu ihnen.“ 
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Module, um 
Kenntnisse bei-

spielsweise in Hy-
giene, Körperhygiene 

oder Ernährung zu vermitteln“, 
erklärt Yasmine Abdul Kader. 

der körper erwachsen, 
im kopf noch kindlich

Als Anreiz gibt es ein Beloh-
nungssystem: „Die Jungs be-
kommen Smileys zum Sammeln. 
Wenn sie drei zuammenhaben, 
erhalten sie ein Geschenk.“ Das 
können mal Süßigkeiten sein, 
aber auch Zahnpasta oder So-
cken. „Wir dürfen uns dabei aus 
einem Spendenpool bedienen“, 
sagt die Hauswirtschaftsleiterin, 
die es genießt, Teil eines multi-
kulturellen Teams zu sein. Ihre 
Aufgaben sind facettenreich: „Ich 
kümmere mich um die Jungs, bin 
für den Aufbau und die Ausstat-
tung von neuen Einrichtungen 
zuständig und mit dem Gebäude-
management betraut.“ 

Ihre Tätigkeit brauche neben 
fachlichen Kenntnissen vor allem 
Empathie und Fingerspitzenge-
fühl, denn „manchmal müssen 
wir den Jugendlichen Dinge 
sagen, die ihnen peinlich sein 
könnten, beispielsweise wenn 
es um Körperhygiene geht“. Die 
unbegleiteten minderjährigen 
Ausländer (UMA) in den Erst-
versorgungseinrichtungen des 
LEB hätten zwar den Körper von 
Erwachsenen, „aber im Kopf sind 
sie oft noch Kinder – und so 
verhalten sie sich auch“, schmun-

zelt Yasmine 
Abdul Kader. „Sie 
brauchen viel 
Zuwendung und 
Aufmerksamkeit.“ 

Seit März 2022 ist Olaf Nowak 
Geschäftsführer des LEB. Zeit-
gleich begann der Krieg Russ-
lands gegen die Ukraine: „Ich 
erinnere mich gut an den März 
vor drei Jahren, als die ersten 
sogenannten Ukraine-Treks mit 
rund 500 Menschen angekündigt 
wurden, die wir versorgen soll-
ten. Das machte gewaltig Druck, 
aber die Kolleginnen und Kollegen 
blieben ruhig und fingen einfach 
an – und dann griffen die Abläufe 
ineinander.“  

Ein anderes 
Schlaglicht: „Eine 
ähnliche Erfah-
rung habe ich am 
24. Dezember 
2022 gemacht, 
als im KJND alle tatkräftig ange-
packt haben, damit die gerade 
aufgestellten Mobilbauten für die 
täglich ankommenden jungen Ge-
flüchteten an den Weihnachtsta-
gen noch bezugsfertig wurden und 
alle ein Bett, Schrank, Essen  und 
Kleidung hatten.“ Diese Kraftakte 
sind durch Zusammenhalt und 
positive Energie gelungen. 

daueraufgabe:
personalgewinnung

„Es ist schön, jeden Tag aufs 
Neue etwas für die Kinder und 
Jugendlichen zu verbessern, 
damit sie sich für 
eine persönliche 
Entwicklung ent-
scheiden können“, 

findet Olaf Nowak. Unzufrieden 
ist er damit, dass für den Fach-
kräftemangel noch keine wirkli-
che Lösungsidee in Sicht ist.

Dieses Thema gehört zu den 
Schwerpunkten von Harald 
Fröhling, seit Mai 2022 Leiter der 
Abteilung Personal, Organisation 
und Recht. „Die Gewinnung von 
Personal zu optimieren, ist eine 
Daueraufgabe.“ Weitere Ziele 
sind es, „mit der Sozial- und der 
Finanzbehörde Klarheit in Bezug 
auf die Stellenplanung zu schaf-
fen, damit wir kurze Reaktions-
zeiten für Stellen- aus-
schreibungen 
errei-
chen.“ 

„bei uns landen manchmal  
aufgaben aus dem nichts“

Eigentlich ist Katja Wehlte vor 
neun Jahren für die Ehren-
amtskoordination eingestellt 
worden. Mit der Zeit sind weitere 
Aufgaben hinzugekommen: „Bei-
spielsweise organisiere ich Fort-
bildungen für die pädagogischen 
Fachkräfte, 
organisie-
re und 
beglei-
te die 
Prä-

Yasmine Abdul Kader: „Ich 
bin seit 2014 beim LEB 
und habe bei fast allen 

Flüchtlingseinrichtungen 
unserer Abteilung zumindest 

bei Aufbau und Ausstattung 
meine Hände mit im Spiel.“ 

Olaf Nowak: „Unsere Arbeit 
ist sinnvoll und kann etwas 
bewegen. Ich bin fest davon 
überzeugt, dass wir Zukunft 

möglich machen.“ 

Sylvia Niemann: „Wegen der 
Sprachbarriere geht es heute im 
Alltag der Einrichtung oft mit 
Zeichensprache zu.“
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senz des LEB 
auf Berufs-

messen und Kontaktbörsen und 
moderiere die Einführungsver-
anstaltung für neue Kolleginnen 
und Kollegen im LEB“, beschreibt 
Katja Wehlte das weite Feld. 

„Manchmal landen Aufgaben aus 
dem Nichts bei uns in der Abtei-
lung Zentrale Sozialpädagogische 
Aufgaben“ – wie die Anforde-
rung, kurzfristig das gerade freie 
Haus in der Cuxhavener Straße 
für ein angekündigtes Kinder-
heim aus der Ukraine einzurich-
ten. „Da waren Abteilungsleiter 
Ole Peter Jagdt und ich abends 
im Einrichtungshaus unterwegs, 
um die Ausstattung zu besor-
gen.“ 

Ehrenamtliches 
engagement und spenden

Mit den rund 50 ehrenamtlich 
Engagierten, die hauptsäch-
lich im Flüchtlingsbereich des 
LEB aktiv sind, ist Katja Wehlte 
regelmäßig im Austausch. Auch 
das Thema Spenden liegt in ihren 
Händen. „Kürzlich hat uns ein 
privater Spender einen höheren 

Betrag zur 
Verfügung 

gestellt. 
Wir sind 
momen-

tan dabei, dieses 
Geld sinnvoll und 
gerecht für Kinder 
und Jugendliche 
in Pädagogisch 
Betreuten Wohn-
gruppen aufzu

teilen.“ 

Manchmal muss man Glück 
haben – und genau das hatte die 
Pädagogisch Betreute Wohn-
gruppe in Bergedorf: „Im Jahr 
1999, war ich auf der Suche nach 
einem Spendentopf, um unseren 
Betreuten Musikunter-
richt zu ermöglichen“, 
berichtet Katharina 
Mucha, deren Einrich-
tung damals gerade 
vom Kinderhaus Zol-
lenspieker ins Kinderhaus Spa-
denland gezogen war. Recherche 
per Internet existierte zu jener 
Zeit noch nicht. „Ich habe mir das 
Stiftungsverzeichnis der Stadt 
Hamburg schicken lassen; das 
war ein Riesenwälzer, der noch 
nicht einmal nach dem Stiftungs-
zweck sortiert war.“ 

Stiftung unternehmer 
helfen kindern

Aber Hartnäckigkeit zahlt sich 
bekanntlich aus – und tatsächlich 
entstand bald darauf der Kontakt 
zur Stiftung „Unternehmer helfen 
Kindern“, eine Verbindung, die 
noch heute anhält: „Diese Stif-
tung hat uns so viel ermöglicht: 
Musik- und Gesangsunterricht 
für unsere Mädchen – zwei 
haben es sogar ins Finale eines 

Radiocastings geschafft –, Haus-
aufgabenhilfe von professionellen 
Lehrern, die viermal pro Woche 
ins Haus kommen“, schildert 
Katharina Mucha. Vor allem die 
geflüchteten Mädchen hätten den 
ausgeprägten Wunsch, zu lernen. 
„Wir unternehmen unter anderem 
Bildungsreisen mit den Betreu-
ten, haben schon Berlin, London, 
Prag, Rom und Dresden besucht, 
oder sehen uns als 
Highlight ge-
meinsam ein 
Musical an.“ 

Der Clou aber war es, dass die 
Stiftung den damaligen Ver-
bundleiter, Wolfgang Westerhoff, 
fragte: Was können wir noch für 
Ihre Einrichtung tun? Nur halb im 
Ernst entgegnete dieser: „Bauen 
Sie uns doch ein Haus.“ 

Die Stiftungsmitglieder, vor-
rangig bestehend aus Unter-
nehmern, die Immobilienpro-
jekte entwickeln, fanden die 
Idee gar nicht so abwegig. Und 
als erst einmal die Vorbedin-
gungen geklärt waren, ging 
alles ganz schnell: „Innerhalb 
eines Dreivierteljahres stand 
das Haus und wir konnten am 
15. Oktober 2008 ins Home-
haus ziehen“, erinnert sich 
Katharina Mucha. Das Beson-
dere an dem Konstrukt: Ver-
traglich wurde festgelegt, dass 
die Miete, die der LEB zahlt, 
zweckgebunden für Bildungs-
arbeit zurückfließt. 

Harald Fröhling: „Schön 
ist es, zusammen mit den 
Kolleginnen und Kollegen 
immer wieder Lösungen 
zu finden. Schwierig sind 
die Rahmenbedingungen 

und Vorgaben, die unsere 
Handlungsmöglichkeiten 

mitunter stark einschränken.“ 

Katja Wehlte: „Was mir besonders an meiner Arbeit 
gefällt: der wertschätzende Umgang, das Vertrauen, das 

mir entgegengebracht wird, und dass man mich einfach 
machen lässt.“ 

Katharina Mucha: „Manchmal 
rufen uns ehemalige Betreute 

an, erinnern sich an Rituale, 
Ausflüge oder fragen nach 

dem Rezept von unserer 
Lasagne von damals.“ 
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Und wie 
steht es nun 

mit unserem 
Leitsatz – machen 

wir wirklich Zukunft möglich? 
„Damit habe ich meine Schwie-
rigkeiten“, gibt Katharina Mucha 
aus der Pädagogisch Betreuten 
Wohngruppe Homehaus zu. Das 
klinge ihr zu bedeutungsschwan-
ger, denn „Zukunft ist alles, was 
morgen ist“. Allerdings: „Ich 
sehe das heute eher aus der 
Perspektive der geflüchteten 
Mädchen, die wir hier im Home-
haus haben: Sie sehen das ganz 
bestimmt als Chance für ihre 
Zukunft.“

ein erstes zuhause, basis 
und sicherer Hafen

Die tägliche Arbeit in den 
Erstversorgungseinrichtungen 
ist es, was Anna Deutschmann, 
Leiterin des Fachbereichs Clea-
ring UMA II, mit dem Leitsatz 
verbindet: „Die Mitarbeitenden, 
die den Jugendlichen einen 
sicheren Hafen bieten, um an-
kommen zu können, und somit 
den Grundstein für eine positive 
Zukunft legen.“ 

„Ja, wir können Zukunft mög-
lich machen“, findet Seck Adja 
Haby Ninine, Leiterin der CS EVE 
Stargarder Straße. „Indem wir die 
Betreuten begleiten und zusam-
men mit ihnen eine positive Ent-
wicklung gestalten, indem wir 
ihre Potentiale aktivieren und 
indem wir ihnen helfen, ihre 
Träume zu verwirklichen.“ 

Tanja Molzahn, 
Leiterin der 
Jugendwohn-
gemeinschaft 

Jugendparkweg, formuliert es 
so: „Wir machen Zukunft mög-
lich, indem wir junge Menschen 
begleiten, sie in ihren Stärken 
unterstützen und ihnen Perspek-
tiven aufzeigen. Ob familiäre Pro-
bleme, soziale Benachteiligung 
oder psychische Belastungen – 
wir bieten den Jugendlichen Halt, 
Orientierung und individuelle 
Hilfe an, damit sie ihre Heraus-
forderungen bewältigen können 
und sich durch Begegnung, Aus-
tausch und Zugehörigkeit als Teil 
der Gesellschaft fühlen und ihre 
Rolle darin finden können.“

Hauswirtschaftsleiterin Yasmi-
ne Abdul Kader stimmt zu: „Wir 
in der Erstversorgung sind das 
erste Zuhause für die Jungen und 
die Basis, auf der sie sich später 
etwas aufbauen können.“ 

der leb: ein 
„ermöglicher“

Sabine Beckers aus der Päda-
gogisch Betreuten Wohngruppe 
Landjägerstieg sagt dazu: „Es 
geht immer darum, das Leben 
der Kinder und Jugendlichen 
reicher zu gestalten.“ 

Aus Sicht von Ole Peter Jagdt, 
Leiter der Abteilung Zentrale 
Sozialpädagogische Projekte, ist 
der Begriff Zukunft unmittelbar 
mit Kindern und Jugendlichen 
verbunden: „Ein Leitsatz, mit 

dem ein Unternehmen für sie 
zum ‚Ermöglicher‘ wird, gefällt 
mir gut.“ 

Sandra Dehrmann aus dem 
Ambulanten Notdienst des KJND 
ist sich völlig sicher bei der 
Nachfrage, ob wir denn tatsäch-
lich Zukunft möglich machen: 
„Natürlich machen wir das: Wir 
bieten Unterkunft, Ansprechpart-
nerinnen und -partner, Perspek-
tiven.“ Dennoch: „Ich finde, es 
wäre mehr möglich, wenn wir 
mehr Freiräume für Entscheidun-
gen hätten. Aber wir holen für 
die Kinder und Jugendlichen das 
Beste raus.“  

„Ein Netz, aus dem 
ein sprungbrett wird“ 

Skeptischer sieht es Martin Koch 
aus der Unterbringungshilfe im 
KJND: „Mein Satz ist das nicht. 
Als Kriseneinrichtung fangen wir 
hier eher einen Niedergang auf – 
wir spannen ein Netz und freuen 
uns, wenn daraus ein Sprung-
brett wird.“ 

Tamin Azizy, Leiter des Fachbe-
reichs Flüchtlinge im KJND, ist 
der Meinung, dass der Leitsatz 
für „die Verantwortung, durch 
professionelle Hilfestellung und 
Förderung die Weichen für eine 
positive Zukunft von Kindern 
und Jugendlichen in schwierigen 
Lebenslagen 
zu stellen“, 
steht.   

Seck Adja Haby Ninine: „Das Schöne an unserer Arbeit 
ist es, Menschen in schwierigen Lebenssituationen zu 

unterstützen und ihnen Sicherheit zu geben. Schon nach 
wenigen Monaten sehen wir Fortschritte – etwa bezüglich 

ihrer Sprachkenntnisse oder ihrer Schulleistungen.“

Anna Deutschmann: „Ich übernehme 
gern Verantwortung für einen 
Fachbereich, der mir am Herzen 
liegt und vertraut ist.“
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Ann-Katrin Gäbler, Leiterin 
UMA-Management, ergänzt: „Wir 
leisten einen Beitrag, indem wir 
erste Anbindungsmöglichkei-
ten eröffnen und Perspektiven 
aufzeigen. Unsere Arbeit ist eine 
Momentaufnahme, aber sie ist 
der Anstoß für die Zukunft der 
Jugendlichen.“ 

GEMEINSAM DEN 
RESET-KNOPF DRÜCKEN

Esperanza Lückheide, Leiterin 
des Kinder- und Jugendhilfever-
bunds Nord I, verbindet mit dem 
Leitsatz, „dass wir mit optimis-
tischer Haltung, lösungs- und 
ressourcenorientiert Perspek-
tiven mit Kindern, Jugendlichen 
und Familien entwickeln, dass wir 
Werte und Wissen vermitteln und 
Raum für individuelle Potenziale 
und Ideen schaffen. Gestärkt für 
die Zukunft wollen wir im Sinne 
der Kinder und Jugendlichen 
demokratische und partizipative 
Strukturen leben und Chancen-
gleichheit fördern.“  

Holger Roßkamp arbeitet seit 27 
Jahren in der Jugendgerichtlichen 
Unterbringung (JGU) des LEB. Er 
sagt: „Was wir hier machen, kann 
der Gesellschaft viel Leid und viel 
Geld ersparen. Unsere Betreuten 
waren schon im Gefängnis ange-
kommen und ohne Hoffnung auf 
eine Perspektive. Wenn wir mit 
ihnen den Reset-Knopf drücken, 
dann gestalten wir gemeinsam 
Zukunft neu.“  

Bevor Mirko Beckmann, Leiter 
des Referats Betriebswirtschaft, 
zum LEB kam, war er als 
Direktionsassistent und stellver-
tretender Leiter einer Autobahn-

raststätte tä-
tig. Doch nach 
einiger Zeit 
fragte er sich: 
„Soll das etwa 
alles in mei-
nem Leben sein, dafür zu sorgen, 
dass die Dänen ihre Currywurst 
bekommen?“ Die Antwort darauf 
war ein deutliches „Nein!“ 

Heute entgegnet er auf die 
Frage, was er mit dem Leitsatz 
des LEB „Wir machen Zukunft 
möglich“, verbindet: „Ich möchte 
die bestmögliche Dienstleistung 
für die pädagogischen Einheiten 
erbringen, damit diese sich voll-
ständig um die Betreuten küm-
mern können – auf diese Weise 
leisten wir alle, direkt oder indi-
rekt, einen Beitrag dafür, dass 
für unsere Kinder und Jugendli-
chen eine gute Zukunft gestaltet 
werden kann.“ 

„Jeder positive moment 
ist wertvoll“

Für Susanne Kowakowsky, Lei-
terin des Kinderschutzverbunds 
II in der Jugendhilfeabteilung 
Süd, ist es völlig klar: „Zukunft 
möglich zu machen, ist doch 
unser Job. Alles, was wir den 
Kindern mitgeben, ist zukunfts-
orientiert.“ 

Arnhild Sobot, seit 2013 beim 
LEB und als Leiterin der Abtei-
lung Süd verantwortlich für sechs 
Verbünde inklusive dem Bereich 
Kinderschutz im LEB, hat eine 
klare Haltung zur Bedeutung, 
die unserem Leitsatz zukommt: 
„Jedes Kind – und sei es nur 
einen Tag oder eine Woche bei 
uns – hat damit in seinem Leben 

einen Tag 
weniger Dra-
ma, Hunger, Gewalt 
und Vernachlässigung erlebt.“ 
Auch diese kurzen Momente sei-
en besser, als gar keine Fürsorge 
und Gewaltfreiheit zu erleben. 
„Ich sage mir immer: Besser nur 
einen Tag als keinen, denn auch 
solche positiven Erfahrungsmo-
mente können tragen.“ 

„Der leb hat sich immer 
wieder neu erfunden“

40 Jahre LEB, das sind vier 
Jahrzehnte voller Veränderungen 
und Entwicklung: „Der LEB hat 
sich immer wieder neu erfun-
den. Wir sind ein gutes Stück 
weitergekommen auf dem Weg, 
uns den Herausforderungen zu 
stellen, – und die ändern sich 
stetig“, beschreibt Kay Guivar-
ra, Leiter des KJND. Aus seiner 
Sicht sei „der Krisendienst eine 
wahre Wundertüte“ – mit tägli-
chen, unvorhersehbaren Heraus-
forderungen. 

Mit etwas Wehmut hat sich 
Walter Weigel, ehemaliger Leiter 
des Kinderschutzverbunds III, 
zum 1. November 2024 in den 
Ruhestand verabschiedet. Sein 
Abschiedsgruß an den LEB: „Seid 
stolz auf das Erreichte. Wir ha-
ben die Möglichkeit, die Dinge im 
kleinen Rahmen positiv zu be-
einflussen, das bedeutet für das 
Individuum aber sehr viel.“ 

bo

Arnhild Sobot: „Ich habe Kolleginnen 
und Kollegen, die mit fachlicher 

Power, persönlicher Anstrengung, 
viel Kreativität und enormem 

Durchhaltevermögen tagein und 
tagaus für die Kinder da sind.“ 
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Der Fachkräftemangel steht 
längst als Dauerthema sowohl 
qualitativ als auch quantitativ bei 
der Nachbesetzung von qualifi-
zierten Fachkräften im Vorder-
grund. Hierbei spielen beim LEB 
– anders als möglicherweise in 
anderen Behörden – die strengen 
Regelungen des Tarifrechts bei 
Anerkennung von vergleichbaren 
fachlichen/beruflichen Qualifika-
tionen im sozialpädagogischen 
Bereich wie auch die fachlichen 
Qualitätsanforderungen der Trä-
geraufsicht an das einzustellen-
de pädagogische Personal eine 
große Rolle. 

Bei der fachlichen Qualitätsan-
forderung lässt die Trägerauf-
sicht aktuell eine – wenn auch 
weiterhin nur befristete – Öff-
nung aufgrund der Aufnahme

 

von unbegleiteten minderjährigen 
Ausländerinnen oder Ausländern 
(UMA) zu. 

Um dem Fachkräftemangel 
entgegenzuwirken, haben wir 
insbesondere im vierten Quartal 
umfangreiche Personalmarke-
tingmaßnahmen angeschoben, 
die auch in 2025 noch fort-

gesetzt werden. Dazu zählen 
beispielsweise die Werbung auf 
Instagram, im Fernsehen sowie in 
der U-Bahn. 

Die elektronische Zeiterfassung 
im LEB (eZeit) ist Mitte des 
Jahres 2024 eingeführt worden. 
Aufgrund diverser LEB-Spezifika 
und seiner Schichtdienstmodelle 
wurde mit Wirkung zum 1. Janu-
ar 2025 – wie auch in anderen 
Behörden mit Schichtdienst, zum 
Beispiel Polizei und Feuerwehr – 
eine dauerhafte fachliche Leit-
stelle eingerichtet. Die Besetzung 
konnte dabei im Rahmen der zur 
Verfügung stehenden Stellen 
durch Umschichtungen ohne 
zusätzlichen Stellenbedarf umge-
setzt werden. Für das Jahr 2025 
ist vorgesehen, die elektronische 
Personalakte einzuführen.

Personalarbeit im LEB 

Akquise von Fachkräften in Zeiten 
strukturellen Personalmangels 

Harald Fröhling leitet die Abteilung 
Personal, Organisation und Recht im 
Landesbetrieb Erziehung und Beratung 
(LEB).                                  Foto: Bormann
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Der statistische Personalbe-
stand des LEB umfasst alle be-
fristet und unbefristet Beschäf-
tigten zum Dezember des jewei-
ligen Jahres. Zwischen Dezember 
2023 und Dezember 2024 sind 
47 Beschäftigte hinzugekom-
men, womit der statistische 
Personalbestand um 5,8 Prozent 
angewachsen ist. Das zusätzlich 
beschäftigte Personal steht in 
unmittelbarem Zusammenhang 

mit den Anfang 2024 noch 
steigenden Aufnahmezahlen an 
unbegleiteten minderjährigen 
Ausländern (UMA). 

Dieser Stichtagswert ist eine 
Momentaufnahme der jeweili-
gen Stellenbesetzung und sagt 
nichts über den Personalbedarf 
aus. Prognostisch wird sich der 
Personalbestand entsprechend 
der aktuell rückläufigen Flücht-

lingszahlen eher stabilisieren und 
zunächst nicht weiter steigen. Es 
ist allerdings nicht einschätzbar, 
in welchem Umfang es weiterhin 
stärkere Auswirkungen durch 
die Kriege in der Ukraine und im 
Nahen Osten geben wird.

Der Personalbestand für die 
Jahre 2020 bis 2024 lässt sich 
der folgenden Übersicht ent-
nehmen:  

Der statistische Personalbestand des LEB 

Aktiv Beschäftigte im LEB (jeweils 31.12.) 
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Für Pädagoginnen und Päd-
agogen sowie Erzieherinnen 
und Erzieher im LEB besteht 
seit 2024 die Möglichkeit, sich 
regelmäßig alle zwei Wochen in 
Selbstreflexionsgruppen auszu-
tauschen. Diese Selbstreflexions-
gruppen stellen eine qualifizie-
rende Personalentwicklungsmaß-
nahme dar, die dabei unterstüt-
zen soll, eigene Handlungsmuster 
zu identifizieren und die pädago-
gischen Kompetenzen weiterzu-
entwickeln. Teilnehmende lernen, 
Beziehungsdynamiken zu verste-
hen, das Verhalten in (Arbeits-)

Situationen zu reflektieren und 
mit der eigenen Lebensgeschich-
te zu verknüpfen. 

Ziel ist es, durch ein besseres 
Verständnis für sich und andere 
die pädagogische Handlungssi-
cherheit zu erhöhen und gleich-
zeitig Raum für den Austausch 
der Fachkräfte untereinander zu 
schaffen. 

Die Umsetzung im LEB realisiert 
das Referat Personalentwicklung, 
Gesundheit und Gleichstellung. 
Dabei kooperiert der LEB mit 

dem Universitätsklinikum Ham-
burg Eppendorf (UKE) und meh-
reren Universitäten.

Beschäftigte haben in zwei 
Durchgängen die Gelegenheit 
erhalten, sich für die Selbstre-
flexionsgruppen anzumelden. 
Aus den Anmeldungen im ersten 
Durchgang wurden zunächst drei 
Gruppen gebildet, die bereits 
begonnen haben. Weitere Grup-
pen aus den zahlreichen Anmel-
dungen des zweiten Durchgangs 
werden im Mai und im September 
2025 starten.

Selbstreflexionsgruppen: Eine Personalentwicklungsmaßnahme

Die Teilnahme an Fortbil-
dungen fand in 2024 weiterhin 
großen Anklang. Gebucht wurden 
sowohl Präsenz- als auch On-
linefortbildungen. Ein weiterhin 

hohes Teilnahmeniveau erfuhren 
die Fortbildungen im Bereich Ar-
beits- und Gesundheitsschutz. 
Aus der folgenden Übersicht 
kann die Zahl der Teilnehmen-

den an Fortbildungen (inklusive 
Arbeitsschutzschulungen), the-
matisch aufgeschlüsselt für die 
Jahre 2022 bis 2024 entnommen 
werden.

Fortbildungen im LEB 
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Arbeitstechniken/Selbstmanagement Sonstige EDV-Fortbildungen

Datenquelle: LEB-intern Fortbildungen
Datenstand: 03.03.2025

Teilnehmende an Fortbildungen (LEB 2022-2024)  
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Zugehörigkeit und Zusam-
menhalt in einem Gemeinwesen 
– das ist es, was Spenderinnen 
und Spender mit ihrem Enga-
gement bewirken. Gelegentlich 
drücken einige der beschenkten 
Kinder und Jugendlichen ihre 
Verwunderung darüber aus, dass 
fremde Menschen ihnen etwas 
zukommen lassen. Alle jedoch 
sind sie tief berührt und dankbar 
für diese Gesten der Mitmensch-
lichkeit und Nächstenliebe. 

Im Jahr 2024 durften sich die 
im Landesbetrieb Erziehung und 
Beratung (LEB) betreuten Kinder, 
Jugendlichen und ihre Familien 
über großzügige Spenden von 
Privatpersonen, Firmen, Instituti-
onen und Stiftungen in Gesamt-
höhe von mehr als 70.000 Euro 
in Form von Geld- und Sachspen-
den freuen. Diese Mittel fließen 
direkt und ohne Abzüge an die 
Betreuten. Der LEB als Einrich-
tung der Freien und Hansestadt 
Hamburg bürgt für einen zuver-
lässigen und verantwortungsvol-
len Umgang mit den zur Verfü-
gung gestellten Mitteln.

Mit Hilfe von Spenden können 
Wünsche von Betreuten realisiert 
werden, die ansonsten so nicht 
möglich gewesen wären. 
Beliebt waren in diesem 
Jahr wieder insbesondere 

Reisen, Ausflüge und Aktivitäten 
für ganze Wohngruppen, aber 
auch besondere Anschaffungen 
wie Fahrräder und in einem Fall 
eine Torwand für die Kinder. 

stiftung Unternehmer 
helfen kindern 

Ein herausragendes Beispiel 
dafür, was Engagement bewirken 
kann, ist die Pädagogisch Be-
treute Wohngruppe Homehaus in 
Bergedorf. Das Haus wurde von 
der Stiftung „Unternehmer helfen 
Kindern“ speziell für die Wohn-
gruppe errichtet, im Oktober 
2008 konnte die neue Einrich-
tung bezogen werden. Seitdem 
wird hier ein ganz besonderes 
Konstrukt mit Schwerpunkt auf 
dem Thema Bildungsförderung 
gelebt: Sprachreisen, Bildungsbe-
gleitung, Hausaufgabenhil-
fe sowie Unterstüt-
zung individuel-
ler Interessen 
– vom 
Reitunter-
richt über 
Musik und 
Tanz bis 
hin zum 
Theater-
spielen – 

gehören dazu. Sogar der Erwerb 
eines Führerscheins wird den 
Mädchen und jungen Frauen 
ermöglicht.

Weihnachten – 
zeit der wünsche

Gerade zur Weihnachtszeit ist 
das Bedürfnis groß, anderen eine 
Freude zu machen. Seit vielen 
Jahren übernehmen Belegschaf-
ten von Unternehmen und Privat-
personen in der Vorweihnachts-
zeit die Rolle der Wunscherfüller 
für Kinder und Jugendliche aus 
dem LEB. Die Wunschzettel-
Aktionen sind für die Kinder ein 
echtes Highlight – und auch die 
Spenderinnen und Spender be-
richten von großer Freude, wenn 
sie Geschenke besorgen und 

liebevoll verpa-
cken. 

An die Menschen denken, die nicht auf 
der Sonnenseite des Lebens stehen 

Soziales Engagement für junge Menschen
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Ein Dankeschön von den 
Kindern und Jugendlichen aus der 
Pädagogisch Betreuten Wohngruppe 

Billwerder Billdeich. 
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Kolleginnen und Kollegen aus den 
Einrichtungen des LEB berich-
ten oft von der großen Freude 
der Kinder beim Auspacken der 
Geschenke. Oft sei es für die Be-
treuten schwer, das Weihnachts-
fest getrennt von ihren Familien 
und Freunden zu verbringen. 
Einige haben keine Familie mehr 
oder sie leben in anderen Län-
dern, manche haben auch einfach 
keinen Kontakt mehr zu Ange-

hörigen. So hängen sie an den 
Feiertagen oftmals ihren Geden-
ken nach. 

einsamkeit und 
trauer lindern

Die Betreuerinnen und Betreuer 
gestalten die Weihnachtszeit 
jedes Jahr so schön wie möglich, 
um die Kinder und Jugendlichen 
durch diese schwierige Zeit zu 

begleiten. Die Geschenke, die 
Hamburgerinnen und Ham-
burger den jungen Menschen 
machen, helfen, Einsamkeit 
und Trauer zu lindern. 

Die Wünsche der Kinder 
und Jugendlichen aus unse-
ren Kinderschutzhäusern, 
Tagesgruppen, Wohngrup-
pen, Jugendwohnungen, 
Flüchtlingsunterkünften, 
dem Mädchenhaus und dem 
Kinder- und Jugendnotdienst 
waren vielfältig: Die Jüngeren 
freuten sich über Spielsa-
chen sowie Mal- und Bastel-
utensilien, die Älteren über 
Werkzeug, Pflegeprodukte 
und Parfüm, Kleidung, Power-
banks und Bluetooth Kopfhö-

rer. Auch Bücher kamen gut an, 
sogar die Bibel stand auf einem 
Wunschzettel. 

Mit Hilfe einer größeren Privat-
spende konnten Anschaffungen 
wie ein Tischkicker und eine 
Tischtennisplatte realisiert wer-
den sowie Hoodies für eine gan-
ze Gruppe in einer Einrichtung. 

herzlicher dank an alle  
spenderinnen und spender

Unser herzlicher Dank gilt allen 
Spenderinnen und Spendern – 
Privatpersonen, Unternehmen, 
Stiftungen und Institutionen, 
darunter: Airbus Fuhlsbüttel, 
Airbus Finkenwerder, Union 
Investment, Ruge-Krömer Fach-
anwälte für Arbeitsrecht, Sysmex 
Deutschland und Sysmex Europe, 
CHECK24 Vergleichsportal für 
Krankenversicherungen GmbH, 
CHECK24 Vergleichsportal Bau-
finanzierung GmbH, Fruitwork, 
Harburg schenkt e.V., das Zollamt 
Hamburg, TÜV Nord, das DANA 
Pflegeheim, Kids&Welcome, Ga-
leria, Kühne + Nagel, Dept design 
– sowie allen, die anonym bleiben 
möchten. Sie leisten einen un-
schätzbaren Beitrag für die jungen 
Menschen in unserer Stadt. 

Aus Datenschutzgründen dürfen die Minderjährigen nicht gezeigt werden, darum drücken die Kinder und 
Jugendlichen aus der Pädagogisch Betreuten Wohngruppe Buschkamp ihre Freude fantasievoll aus: 
Danke allen Spenderinnen und Spendern für die tollen Geschenke!

Die Kinder und Jugendlichen aus der 
Jugendhilfeeinrichtung Kathenkoppel 
sagen danke! 
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Unsere Leistungen im Überblick: 
Betreuungskapazität

Angebot jeweils zum: 31.12.

Kernbereich (Plätze)

Kinderschutzeinrichtungen 
Erstversorgung/Betreuung 
UMA 
Erstaufnahme UMA 
Kinder- und Jugendnotdienst 
(KJND inkl. Mädchenhaus + EB)
Spezialisierte Angebote 

Gesamt 

2023

112
203

44
58

20

437

2024

134
184

44
61

20

443

stationäre hze (Plätze)

Pädagogisch Betreute 
Wohngruppen (PBW) 
Jugendwohnungen
Krisenwohnung 
Jugendwohngemeinschaft Casa 
Rifugio
Intensive Sozialpädagogische 
Einzelbetreuung (ISE) 

Gesamt 

2023

98

54
2
9

6

169

2024

98

54
2
9

6

169

teilstationäre hze (Plätze)

Tagesgruppe 
Ambulant Betreutes Wohnen 
(ABW)

Gesamt 

2023

8
31

39

2024

8
31

39

sonstige angebote (Plätze)

Gemeinsame Wohnform nach 
§19 SGB VIII 
Teilbetreutes Wohnen mit 
Kindern (WOKI)
Jugendgerichtliche Unterbrin-
gung (JGU) 

Gesamt (HZE + sonstige) 

2023

38

2

9

257

2024

38

2

9

257

ambulante angebote und 
projekte (Stellen)

Gesamt 

2023

27,18

2024

27,18

lebensgemeinschaften 
(SPLG) (Plätze)

Gesamt 

2023

41

2024

39

gesamtplatzzahl leb 2023

694

2024

700
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Einrichtungen des LEB in allen Bezirken

Altona

Wandsbek 

Bergedorf 

Harburg

Hamburg-Mitte

Eimsbüttel

Hamburg-Nord
1

3

5
7

2

Stand: 31.12.2024

4

Verwaltungsstandort 
Jugendhilfeabteilung

Stationäres Angebot 
(Päd. Betreute Wohn-
gruppe, Jugendwohn-
gemeinschaft, 
Jugendwohnung, 
Zentrum für Allein
erziehende + Kinder, 
Flüchtlingseinrichtung)

Kinderschutzeinrichtung

Teilstationäres Angebot

Ambulantes Büro

6

Die Einrichtungen des Landesbetriebs Erziehung und Beratung – Kinder- und Jugendhilfeverbünde (KJHV), 
Jugendgerichtliche Unterbringung (JGU), Kinder- und Jugendnotdienst (KJND) sowie Erstversorgung von 
jungen Flüchtlingen und Einrichtungen für spezielle Zielgruppen – sind über das gesamte Hamburger 
Stadtgebiet verteilt. Hinter jedem Kinder- und Jugendhilfeverbund steht ein Netz von erzieherischen 
Hilfen aus unserer Angebotspalette: Vom ambulanten Teambüro bis hin zu stationären Wohnformen. 
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1- Jugendhilfeabteilung Nord: Nord/Wandsbek

Verwaltungsstandort - Hohe Liedt 67, Telefon 428 15 36-10/-13 + 428 15 37 10
Kinder- und Jugendhilfeverbund Nord I 
Kinder- und Jugendhilfeverbund Nord II 
Kinder- und Jugendhilfeverbund Nord III 
Kinder- und Jugendhilfeverbund Nord IV

2- Jugendhilfeabteilung Ost: Bergedorf/Mitte

Verwaltungsstandort - Billwerder Billdeich 648 a, Telefon 428 15 38-00/-10 

Kinder- und Jugendhilfeverbund Bergedorf I  

Kinder- und Jugendhilfeverbund Bergedorf II  

Kinder- und Jugendhilfeverbund Mitte 

3- Jugendhilfeabteilung Süd: Harburg

Verwaltungsstandort - Eißendorfer Pferdeweg 40, Telefon 428 15 42-03/-11/-12 

Kinder- und Jugendhilfeverbund Süd 

Kinderschutz-Verbund I 

Kinderschutz-Verbund II 

Kinderschutz-Verbund III, Südring 30, Telefon 428 15 43 60 

Kinderschutz-Verbund IV, Lerchenfeld 4, Telefon 428 15 46 93 

Kinderschutz-Verbund V, Billwerder Billdeich 648 c, Telefon 428 15 37 11

4- Kinder- und Jugendnotdienst (KJND) 

Feuerbergstraße 43, Telefon 428 15 32 00 

Ambulanter Notdienst und Unterbringungshilfe  

Erstaufnahme UMA (unbegleitete minderjährige Ausländer), Telefon 428 15 32 80

Fachdienst Flüchtlinge (FDF), Telefon 428 15 32 90

5- Zentrale Sozialpädagogische Aufgaben 

Conventstraße 14, Telefon 428 15 44-01/-03

... und Koordinationsbüro für Sozialpädagogische Lebensgemeinschaften (in Hamburg und außerhalb) 

6- Spezialisierte Angebote 

Verwaltungsstandort, Tannenweg 11, Telefon 428 15 45 14  

Fachbereich Psychosoziale Entwicklung  

Fachbereich Clearing UMA I 

Fachbereich Clearing UMA II 

7- Betriebszentrale Landesbetrieb Erziehung und Beratung (LEB) 

Conventstraße 14, Telefon 428 15 30 00 
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Unsere Leistungen im Überblick: Betreute
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Ambulant Betreute in Einrichtungen und Familienhilfe 

Kinder in Kinderschutzeinrichtungen (Kinderschutzhäuser, Kinderschutzgruppen) 
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Verbleib nach dem Aufenthalt in Kinderschutzeinrichtungen 
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Verbleib der Kinder aus Kinderschutzeinrichtungen 

Eltern Mutter Vater Familienangehörige

Lebensgemeinschaft Pflegefamilie Adoption Eltern-Kind-Einrichtung (§19 SGB VIII)

Therapieeinrichtung sonstige Einrichtung, Klinik o.ä. sonstiger Verbleib / nicht bekannt Gesamt

Datenquelle: LEB-intern KS-Anfragenmanagement
Datenstand: 01.03.2025
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Jahresabschluss 2024
Stand: Mai 2025

A. Gewinn- und Verlustrechnung zum 31.12.2024

Erträge

Umsatzerlöse

Sonstige betriebliche Erträge

Erträge gesamt

Aufwendungen

Materialaufwand

Personalaufwand

Abschreibungen

Sonstige Aufwendungen

Aufwendungen gesamt

Finanzergebnis

Ergebnis nach Steuern 

Sonstige Steuern 

Jahresüberschüsse (+)/Fehlbetrag (-)

B. Bilanz zum 31.12.2024
Aktiva

Anlagevermögen

Umlaufvermögen

Rechnungsabgrenzungsposten

Summe Aktiva

Passiva

Eigenkapital

Sonderposten

Rückstellungen

Verbindlichkeiten

Rechnungsabgrenzungsposten

Summe Passiva

31.12.2023 in EUR

75.598.025,70

99.617,26

75.697.642,96

3.536.404,46

47.498.498,88

1.763.058,89

22.824.298,81

75.622.261,04

147.585,18

222.967,10

8.901,89

214.065,21

31.12.2023 in EUR

30.090.072,52

7.127.714,56

115.065,95

37.332.853,03

15.721.860,21

4.031.008,41

6.520.422,64

11.039.399,74

20.162,03

37.332.853,03

31.12.2024 in EUR

86.494.181,89

80.791,78

86.574.973,67

2.190.620,43

54.570.718,83

1.864.971,11

27.395.246,54

86.021.556,91

250.958,69

804.375,45

7.962,94

796.412,51

31.12.2024 in EUR

31.419.218,38

6.069.219,76

98.469,47

37.586.907,61

16.518.272,72

10.258.157,32

6.514.032,25

4.281.900,88

14.544,44

37.586.907,61
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Stand: 31.12.2024

Unsere Angebotspalette

r eg  i o n a le   a n geb   o t e 

bezirk hamburg-mitte

Landjägerstieg 1a  		  Billstedt		  Pädagogisch Betreute Wohngruppe
Diagonalstraße 18		  Hamm		  Jugendwohnung 
Schwentnerring 8a		  Wilhelmsburg	 Ambulante Hilfen
Am Kleinen Kanal 9a		  Wilhelmsburg 	 Jugendwohnung

9
20

6

bezirk altona 

Bahrenfelder Chaussee 36 	 Bahrenfeld 	 Ambulante Hilfen
Arnoldstraße 22		  Ottensen	 Jugendwohnung 2

bezirk eimsbüttel 

Baumacker 8			   Eidelstedt	 Krisenwohnung 
Pinneberger Chaussee 39	 Eidelstedt	 Ambulante Hilfen
Pinneberger Chaussee 39	 Eidelstedt	 Ambulant Betreutes Wohnen
Pinneberger Chaussee 39	 Eidelstedt	 Jugendwohnung
Pinneberger Chaussee 39	 Eidelstedt	 Intensive Sozialpädagogische Einzelbetreuung
Holsteiner Chaussee 354	 Schnelsen 	 Pädagogisch Betreute Wohngruppe
Privatweg 32			   Stellingen	 Ambulant Betreutes Wohnen
Kronsaalsweg 16		  Stellingen 	 Ambulant Betreutes Wohnen 

2

5
4
6

11
10
8

bezirk Hamburg-nord 

Fuhlsbütteler Str. 423/425	 Barmek-Nord	 Jugendwohnung 
Tangstedter Landstr. 207	 Langenhorn	 Pädagogisch Betreute Wohngruppe
Tangstedter Landstr. 207	 Langenhorn	 Jugendwohnung
Tangstedter Landstr. 207	 Langenhorn	 Ambulante Hilfen
Buschkamp 12			  Fuhlsbüttel	 Pädagogisch Betreute Wohngruppe
Borsteler Chaussee 266		 Groß Borstel 	 Pädagogisch Betreute Wohngruppe

4
9
8

9
18

bezirk Wandsbek  

Kathenkoppel 27		  Farmsen-Berne	 Ambulant Betreutes Wohnen 
Kathenkoppel 27		  Farmsen-Berne	 Teilbetreutes Wohnen mit Kindern 
Kathenkoppel 27		  Farmsen-Berne	 Jugendwohnung

8
2
6

bezirk Bergedorf

Billwerder Billdeich 648 a,b	 Bergedorf	 Ambulante Hilfen 
Billwerder Billdeich 648 a,b	 Bergedorf	 Pädagogisch Betreute Wohngruppe
Ladenbeker Furtweg 40		 Lohbrügge	 Pädagogisch Betreute Wohngruppe
Ladenbeker Furtweg 221	 Lohbrügge	 Pädagogisch Betreute Wohngruppe

11
11
11

bezirk Harburg

Eißendorfer Pferdeweg 40	 Heimfeld		 Ambulante Hilfen 
Eißendorfer Pferdeweg 40	 Heimfeld		 Tagesgruppe 
Marktpassage 1	 	 Neugraben-Fischbek Ambulante Hilfen
Milchgrund 55			   Heimfeld		 Jugendwohnung
Kiesbarg 2			   Neugraben-Fischbek Pädagogisch Betreute Wohngruppe

8

4
9
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kinderschutzeinrichtungen 

Anfragemanagement für Kinderschutz-Einrichtungen des LEB: Telefon 428 15 33 33 
(MO-DO 9-16 Uhr + FR 9-14 Uhr; außerhalb dieser Zeiten ist der Kinder- und Jugendnotdienst (KJND), 
Telefon 428 15 32 00, zuständig) 

Aufnahmen sind jederzeit möglich, auch nachts sowie an Sonn- und Feiertagen

Inobhutnahme (§ 42 SGB VIII) von Kindern im Alter von null bis sechs Jahren in Kinderschutzhäusern, 
von drei bis acht Jahren und von drei bis zwölf Jahren in Kinderschutzgruppen. 

Kinderschutzhaus Südring		  Südring 30, 22303 HH 			   20 Plätze

Kinderschutzhaus Wandsbek		  Pulverhofsweg 24, 22159 HH 		  14 Plätze 

Kinderschutzhaus Lerchenfeld		  Lerchenfeld 4, 22081 HH			   19 Plätze

Kinderschutzhaus Altona 		  Osdorfer Landstraße 22, 22607 HH	 7 Plätze

Kinderschutzhaus Harburg		  Eißendorfer Pferdeweg 40, 21075 HH	 7 Plätze

Kinderschutzhaus Nord 		  Feuerbergstraße 43, 22337 HH		  7 Plätze

Kinderschutzhaus Bergedorf 		  Billwerder Billdeich 648 c, 21033 HH 	 14 Plätze

Kinderschutzgruppe			   Neuwiedenthaler Straße 161, 21147 HH 	 8 Plätze

Kinderschutzgruppe  			   Elbgaustraße 136/138, 22547 HH 		 8 Plätze

Kinderschutzgruppe			   Rotenhäuser Damm 26a, 21107 HH	 8 Plätze
 
Kinderschutzgruppe Bergedorf		  Billwerder Billdeich 648 c, 21033 HH	 8 Plätze

Kinderschutzgruppe Nord  		  Feuerbergstraße 43, 22337 HH		  8 Plätze

Kinderschutzgruppe Plus  		  Eißendorfer Pferdeweg 40b, 21075 HH	 6 Plätze

Stand: 31.12.2024

B e z i r k s ü be  r g r e i f e n d e  a n geb   o t e 
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kinder- und jugendnotdienst (kjnd)  

Kinder- und Jugendnotdienst (KJND)	 Feuerbergstraße 43 
					     22337 Hamburg 

Unterbringungshilfe			T   el: 428 15 32-41/-51/-61 

Einzelbetreuung (EB) 			   Tel: 428 15 32 29 

EB Außengruppe 			   Binsenort 12
					     22549 HH
					T     el: 428 15 34 41
 
Ambulanter Notdienst 			   Tel: 428 15 32 00 

Mädchenhaus 				    Tel: 428 15 32 71

Fachdienst Flüchtlinge 			  Tel: 428 15 32 90 

Erstaufnahme UMA			   Tel: 428 15 32 80

zentrum für alleinerziehende und ihre kinder   

Gemeinsames Wohnen für Mütter/Väter und ihre Kinder (gem. § 19 SGB VIII), Kinderbetreuung ist organisiert. 
Ziel: Vorbereitung auf ein selbstständiges Leben, Aufbau einer stabilen Beziehung zum Kind und Förderung einer 
beruflichen Qualifizierung 

Standort Hohe Liedt 67	 	 24 Plätze für junge Mütter/Väter mit ihren Kindern 	
22417 Hamburg 			   (davon 8 Plätze zur Verselbstständigung im Appartementhaus)
Telefon 428 15 37 10

Standort Berner Chaussee 32		  14 Plätze für junge Mütter/Väter mit ihren Kindern 	
22175 Hamburg
Telefon 428 15 37 21 

Koordination sozialpädagogische lebensgemeinschaften (splg)

Familienanaloge professionelle Betreuung im privaten Rahmen des Trägers in Kooperation mit dem Landesbetrieb 
Erziehung und Beratung (LEB) 

Koordinationsbüro Conventstraße 14	 39 Plätze in 14 SPLG an Standorten innerhalb und 			    	
22089 Hamburg			   außerhalb Hamburgs 
Telefon 428 15 44-01/-03

Stand: 31.12.2024

B e z i r k s ü be  r g r e i f e n d e  a n geb   o t e 

- Inobhutnahmen gem. § 42 SGB VIII
- Kurzfristige stationäre Aufnahmen

Zu jeder Tages- und Nachtzeit 
erreichbar! Beratung und Hilfe für 
Kinder und Jugendliche in akuten 
Not- und Gefahrenlagen

11 Plätze: Aufnahme und Hilfe für 
bedrohte oder missbrauchte Mädchen 
ab 13 Jahren

Jugendamt für die Inobhutnahme von 
unbegleiteten minderjährigen Ausländern

44 Plätze: Erstaufnahme UMA: 
Inobhutnahme von unbegleiteten 
minderjährigen Ausländern

46 Plätze  

1 Platz

3 Plätze
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angebote für spezielle zielgruppen  

Jugendwohngemeinschaft 		  Jugendparkweg 58, 	 10 Plätze gem. §§ 34, 41, 42 SGB VIII 
					     22415 HH, 
					T     el 428 15 45 52	

Jugendwohngemeinschaft 		  Bötelkamp 32,  		  10 Plätze gem. §§ 34, 41, 42 SGB VIII
					     22529 HH, 
					T     el 428 15 47 40 

Jugendwohngemeinschaft Casa Rifugio	 Horster Damm 76, 	
					     21039 HH,  
					T     el 428 15 39 70 

Jugendgerichtliche Unterbringung (JGU)	 Hofschläger Weg 1, 
					     21037 HH, 
					T     el 737 21 36

Clearingstelle Erstversorgung (CS EVE) 	T annenweg 11, 		  38 Plätze; Inobhutnahme gem. § 42 SGB VIII
					     22415 HH, 
					T     el 428 15 48 58

Clearingstelle Erstversorgung (CS EVE) 	 Stargarder Str 62, 	 34 Plätze; Inobhutnahme gem. § 42 SGB VIII
					     22147 HH, 
					T     el 428 15 47 62

Clearingstelle Erstversorgung (CS EVE)	 Tonndorfer Hauptstr 122, 	 40 Plätze; Inobhutnahme gem. § 42 SGB VIII
					     22045 HH, 
					T     el 428 15 47 90

Clearingstelle Erstversorgung (CS EVE)	 Pulverhofsweg 94, 	 32 Plätze; Inobhutnahme gem. § 42 SGB VIII
					     22159 HH, 
					T     el 428 15 47 80

Clearingstelle Erstversorgung (CS EVE)	 Kathenkoppel 27, 	 4 Plätze; Inobhutnahme gem. § 42 SGB VIII
					     22159 HH, 
					T     el 428 15 37 81

Betreuungseinrichtung für Flüchtlinge 	 Vogelhüttendeich		 36 Plätze für junge Flüchtlinge 
(BEF)					     130A + 134 A,		  gem. §§ 34, 42 SGB VIII
	  				    21107 HH, 
					T     el 428 15 48 71 

Stand: 31.12.2024

B e z i r k s ü be  r g r e i f e n d e  a n geb   o t e 

9 Plätze (davon 3 in Appartements zur 
Erprobung der individuellen Selbstständig-
keit); Betreuungsform für junge Menschen ab 
14 Jahren nach Aufenthalt in der Psychiatrie 

9 Plätze gem. §§ 61 ff, 71/72 JGG, 116 
StPO; Aufnahmealter: 14 bis 21 Jahre; 
Betreuung von jungen Menschen im Rahmen 
eines Strafverfahrens 
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